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XL. JAHRGANG. N°· 27. BERLIN, DEN 4- APRIL 1906 
Neue Stettiner Straßenbrücken. 
Von Stadtbaurat Benduhn in Stettin. (Schluß.) Hierzu die Abbildg. S. I85 und 186. 
,~!§~~~~~~ie sonstigen für die Schiffahrt I~ wichtigen Abmessungen sind 
wie bei den früheren Brücken-
bauten gewählt, d.h.der Schiffs-
durchlaß ha t eine nutz bareBrei-
te ,'on [7, j m und die lichte 
Höhe zwischen Mittelwa ser 
und Konstruktions-Unterkante 
in der Mitte de Schiffsdurch-
l!1.&!!~~~~~N~~!l la es beträgt bei ge chlosse-nen Klappen 4 m. Die Abbil-
dungen 22 LI. 23 geben die bei den Brücken in der 
AnsIchtwieder. Da Gesamtanordnung, GrÜndungusw. 
den früheren Ausführungen entspricht, kann auf Bei-
gabe weiterer ~ebersic~1ts -Zeichnungen ver~ichtet 
werden. Bezüghcb des el ernen Ueberbaues gibt der 
Quer chnitt Abbildg. 24 näheren. Auf~chluß .. In der-
selben Abbildung ind ferner die Elllzeiheiten .. des 
Anschlus es der Brückenbahn und der Fußwege uber 
dem beweglichen Auflager, sowie der Fahrbahn-Ent· 
wässerung dargestellt. . 
Die Klappen sind infolg~ der breiteren ~ahrbahn 
breiter und schwerer als bel der ~ansa~Brucke; c;us 
diesem Grunde und außerdem, weJl bel der Parmtz· 
Brücke, von welcher der Zu~ang z~m Zen~ral-Güter­
bahnhof abhängt, größtmö~hche Slc.herh~l: geb?ten 
war, ist die Be\\'egungsvornchtung fur dle~e b~lden 
Brücken mit ganz besonderer orgfalt durchgebll~et. 
Abgesehen aber von den Verbesserungen, welche sich 
hierbei ergeben l:aben, ist im Prinzip .. die eibe Bewe-
gungsvorrichtung wie bei der Hansa-Br.uckezur Anwe~­d~mg gekommen. Ebenso sind ~l.Uch dIe An~~ah~en fur 
dIe Beanspruchung des Matenales und fu:. dIe Be, 
Jastuncr dieselben wie bei den früheren Bruckenbau-
ten. 'für die GrUndung sollen eiserne Senkkasten 
anstatt der hölzernen zur Anwendung kommen. 
Aufgrund der vorliegenden Entwürfe ind durch 
Gemeindebeschluf3 für die Baum-Brücke I 00000 M. 
lind für die 1'" rnitz-Brücke ein chließI. der otbrücke 
(85729) r 585729 M. bewilligt. Hierin sind die Ram-
pen- und Flügelmauern einbegriffen. Für den Neu-
bau und die künftige dauernde Unterhaltung der 
Parnitz-Brücke erhält die tadt vom Fiskus eine Ab-
findung von [25 000 l\1. 
IV. Die Brücken in der Altdammer Ch a u s see. 
Die das Odertal durchquerende Altdammer 
Chaussee liegt mit ihrer Krone durchschnittlich auf 
Ordinate + 1,80 Baumbrücken-Pegel, während da 
höchste Hochwasser mit der Ordinate + 2,33 "er· 
zeichnet ist. Die Chaussee liegt somit nicht hoch-
wasserfrei und sie hat überdies zllr besseren Ab-
führung des Hochwassers zwischen der Parnitz und 
der großen Reglitz auf einer 3,9 km langen Strecke 
außer den 3 größeren Brücken über den beim R<IU 
desZentral-Güterbabnhofes entstandenen VorflutkanaJ, 
über die Kleine Reglitz lind die Große Reglitz noch 
7 Vorflutbrücken. nie Chaussee befindet sich be· 
reits seit einer Reihe von Jahren im Besitze der Stadt 
die Brücken dagegen gehörten bisher dem Fiskus, 
welchem auch die Unterhaltung derselben oblag. Da 
Wiesengelände zu beiden eiten der Chaussee i t beim 
jetzigen Zustande von der Bebauung ausgeschlossen. 
Die Stadt hat in Rück icht auf ihre künftige Ent-
wicklung ein Interesse daran, die haussee hoch-
wasserfrei zu legen und dieselbe ein chließlich der 
Brücken den heutigen Anforderungen entsprechend 
auszugestalten: sie beabsichtigt ferner, das benach-
barte, sowohl für einen Eisenbahnanschluß als auch 
zu den Wa.sserläufen günstig gelegene Gelände für 
die Anlage eines Industriehafens aufzu chließen. 
Dies und der Umstand, daß demnächst die Er-
neuerung der Brücken notwendig wird, hat Veran-
lassung zur Aufstellung eines die, bezüglichen Ent-
wurfes und zu längeren Verhandlungen zwi cben dem 
Fiskus und der tadt gegeben. Nach die em Entwurf 
soll die Vorflut an den drei durcb den Vorflutkanal, 
die Kleine und Große Reglitz gegebenen tellen unter 
entsprechender Vergrößerung der Durchfluß-Quer-
schnitte zusammengefaßt werden, 0 daß nach Er-
neuerung der Brücken über die e 3 \Vasserläufe die 
übrigen 7 \ 'orflutbrücken in Fortfall kommen können, 
die Chaus ee hochwasserfrei gelegt und der Bau des 
Jndustriehafen in Angriff genommen werden kanll. 
Der Bau und die künfti e Unterhaltung der 3 Brücken 
soll gegen eine \'om taat. zu zahlende Abfindung 
von rd. r 600 000 M. auf die tadt übergeben; als 
Zeitpunkt für die Fertigstellung der 3 Brücken Ist 
der I. April [9[1 festgesetzt. Die Brücken über den 
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Vorflutkanal und die Kleine Reglitz bestehen ledig-
lich aus einer Oeffnung mit festem Ueberbau, für 
welchen die gleiche Konstruktion in Aussicht ge-
nommen ist, wie für die festen Oeffnungen der bis-
her geschilderten Brücken (Sichelbogenträger mit 
angehängter Fahrbahn und mit durch Zugband auf-
gehobenem Horizontalschub); an die Brücke über den 
Vorflutkanal schließt sich auf der einen Seite auf3er-
dem noch eine lieberbrückung der an diesem Kanal 
geplanten Ladestraße von 16,5 m Spannung (Blechträ-
ger unter der Fahrbahn mit Mittelstütze). Die Brücke 
über die groUe Reglitz erhält 3 Oeffnungen mit festem 
Ueberbau der gleichen Konstruktion und einen Schiffs-
durchlaß von 15 m nutzbarer Weite. Die sämtlichen 
festen Ueberbauten der 3 Brücken haben die gleiche 
Stütz weite von 57 m. Die Klappen der Großen Re-
glitzbrücke erhalten zunächst Handantrieb, es wird 
aber die Möglichkeit vorgesehen, später einen ma-
schinellen Antrieb einzubauen. Die Fahrbahnbreite 
der Vorflut- und Kleinen Reglitz- Brücke beträgt 7,'; m, 
die Breite der Fußsteige 2 m und die ganze Breite 
der Brücken 13,'; m; die Fahrbahnbreite der Großen 
Reglit~brücke ist 6.m, die Breite der Fußstei~e 1.'75 m 
und die ganze Breite der Brücke ",0 m. Die hchte 
Höhe zwischen ;\littelwasser und Konstruktions-Un-
terkante ist bei der Vorftut- und der Kleinen Reglitz-
Brücke sowie in der Mitte des Schiffsdurchlasses der 
Großen Reglitz-Brücke auf 4,25 m festgesetzt. 
Die Aufstellung der Entwürfe für die städtischen 
Straßen brücken sowie die Ueberwachung der Bau-
ausführungen liegt unter der Oberleitung des Stadt-
baurat Benduhn, der im Jahre 18<)7 dem nach Ber-
lin berufenen Stadtbaurat Krause im Amt folgte, 
in Händen des Stadtbauispektors Balg, welcher dem 
städtischen Wasser- und Brückenbau-Bureau vorsteht. 
Die Bearbeitung der Ausführungs- und Werkzeich-
nungen erfolgt durch die ausführende Firma in steter 
Fühlung mit der Bauleitung. -
Das "Deutsche Museum" in München. 
(Fortsetzung.) (Aus einem Vortrag des Hrn. Geheimen Baurat Edmund Waldow in Dresden im Arch.- u. Ing.-Verein zu Dresden.) 
lIiIIlin.~ besonders wic~tige A.bteilung is.! die <!ruppe graphen, vollst~ndige. Serien v.on geC!metrischen Mo-lIUIIl fur Gas m 0 tore n, In der SIch als Vorlaufer die eInst dellen usw. enthalt. HIeran schheßen SIch als erstt;. Ab-
soviel versprechenden Heißluftmaschinen von teilung des Meßwesens die Uhren und zwar zunachst 
Ericsson und Lehmanll, ferner der Ga!\motor von Lenois, die verschiedenen Sonnenuhren, Sand-, Wasser- un? 
die atmosphärische Maschine von Langen, die Nach- Oeluhren, sodann die Taschenuhren von den .ersten el-
bildung des ersten Gasmotors von Otto und die Modelle sernen Werken mit Schweinsborsten als Reguhennecha-
der neuen I!:roßen Gasmotoren befinden. Die Motoren nismen bis zu den vollkommensten neuesten Werken, 
für flüssige Brennstoffe werden durch den ersten Petro- zu deren Erläuterung vergrößerte Lehrmo~eJle vorg~­
leummotor von Daimler, durch die Spiritusmotoren, vor sehen sind. Es folgen in historischer Entwlckl!lng dIe 
allem durch den ersten Dieselmotor vertreten sein. Turmuhren, die Standuhren und Wanduhren, die elt;k-
In der Gruppe für Elektrotechnik werden alle trischen Uhren und als Beispiel der höchsten GenaUlg-
magnet-elektrische Maschinen, die erste Dynamomaschine keit der Zeitmessung eine Originaluhr von Riefler mIt 
von Siemens, die berühmten Typen von Gramme, Nebenuhr und allen Schalteinrichtungen. 
Hefner- Alteneck, Schuckert, Edison usw. in Original Auch die Herstellung der Uhren soll von der An-
aufgestellt werden. Eine Sammlung von Akkumulatoren fertigun~ in der alten Uhrmacherwerkstatte bis zur Massen-
wird die Entwicklung dieses wichtigen Zweiges' der fabrikatIOn in den modernsten Fabriken dargestellt 
Elektrotechnik zeigen. Die ersten wie die größten werden. Unter den Meßapparaten folgt nun eine Sammlung 
Zentralisationen mit den verschiedenen Arten der Strom- von Wagen, an weIchen man die immer weiter reichende 
!\ysteme und Stromverteilung solIen durch Bilder und Genauigkeit beobachten kann. Einen weiteren Teil des 
Zeichnungen dargestellt werden. Meßwesens bilden die Thermometer, Hygrometer, Baro-
In dem Saale für Landtransportmittel befinden meter, darunter die 12 m hohe Nachbildung des Wasser-
sich zunächst die Modelle der Fuhrwerke von der barometers von Otto von Guericke. Es folgen dann Ge-
ältesten bis zur neuesten Zeit. schwindigkeitsmesser und Arbeitsmesser, die verschiede-
Daran schließt sich eine Sammlung von Fahrrädern nen Arten der elektrischen Meßinstrumente, wie Ampere-
bis zurück zu den ersten Typen. Es fol~t die Ent- meter, Voltmeter, Wattmeter, die Verbrauchsmesser für 
wicklung der Automobile, wobei die bereIts zur Ver- Gas, Wasser und Elektrizität usw. 
fügung gestellten ersten Originalwagenvon Daimler und In der nun foldenden Gruppe für Geodäsie, in der 
von Benz besonderes Interesse hervorrufen dürften. die verschiedenen Arten von Entfernungsmessern, Nivel-
Der Lokomotiv- und Eisenbahnwagenbau wird in lierinstrumenten, Theodoliten, Bussolen, aufgestelIt sind, 
zahlreichen ModelIen in seiner alImählichen Entwick- befinden sich Meisterwerke von Brander, Utzschneider, 
lung zur DarstelIung kommen, doch sollen auch Loko- Ertel usw., es sind darin aber auch enthalten die be 
motiven in natürlicher Größe, wie z. B. die Nachbildung kannte Längenteilmaschine von Repsold und die be-
der erste,: Lokomotive "Puffing Billy", die preisgekrönte rühmte Kreisteilmaschine von Reichenbach, denen in 
LokomotIve von Krauß, sowie eine in der Mitte durch- erster Linie die hohe Vervollkommnung der MeUinstru-
geschnittene Schnellzuglokomotive von Maffei aufge- mente zu verdanken ist. 
nommen werden. Neben den Wagen und Lokomotiven In der Gruppe Astronomie solIen vor allem die 
werden auch die verschiedenen Bahnsysteme, oie Zahn- einander folgenden Weltanschauungen von Ptolemäus, 
radbahnen, die Seilbahnen, die Schwebebahnen, vor von Tycho de Brahe und von Kopernikus durch alte 
allem aber auch die elektrischen Bahnen durch Modelle Planetarien oder deren Nachbildungen erläutert werden. 
und Bilder gezeigt werden wobei den Glanzpunkt der Es folgen sodann die Instrumente zur Beobachtung der 
elektrischen Bahnen die dem Museum g.estiftete erste Gestirne, darunter die alten Quadranten der Würzburger 
elektrische Lokomotive von Siemens bilden wird. An die Sternwarte, die hölzernen Spiegelteleskope von J\!ewton 
B~hn~n schließt sich sodann das Signalwesen, das und die ModelIe der neuesten Fernrohre großer Stern-
teds Im Saale an Modellen, teils im Hofraum des Mu- warten, wobei durch Sternbilder die Genauigkeit der 
seUl~s an wirklichen Signal- und Weicheneinrichtungen Beobachtung zu den verschiedenen Zeiten und mit den 
studle!"t werden kann. verschiedenen Instrumenten gezeigt werden soll. An 
Die letzte Gruppe des Maschinenwesens bilden die die Fernrohre schließen sich die astronomischen Spezial-
Hebemaschinen, deren Entwicklung für das Bau- und instrumente auf astrophysikalischem Gebiete, wie Photo-
Bergwesen, sowie für den Hafen- und Schiffsbetrieb ge- meter, spektroskopische Apparate usw. Schließlich soll 
sondert gezeigt werden soll. Hierbei wird der Einfluß der Bau und die Einrichtung ganzer Sternwarten, der 
des ,~Iten Handbetriebes, d~s Dampfbe.triebes, 51e~ hy- altar~bischen.' chinesi~chen und mitt~lalterliche!, Obser-
draullschen und des elektnschen BetTlebes moghchst vatonen sowIe der größten astronomIschen Institute der 
klar zum Ausdruck kommen. Einen Hauptanziehungs- Neuzeit durch Bilder und Modelle dargestelIt werden. 
)Junkt dürften die S~hiffshebewerke und darunter beson- In der Gruppe Mechanik solIen durch ModelI und 
ders das von der FIrma Krupp gestiftete große Modell Zeichnungen die Grundgesetze, wie sie von Archimedcs, 
bilden. Gleichsam den Uebergang zu den vier wissen- Galilei, Newton usw. aufgestellt wurden, deren weitere 
schaftlichen Gruppe!l bildet die Kinematik, deren Verfolgung durch späteres Forschen und deren Bedeu-
Gegenstände nach einer von Prof. Hart man n entwor- tung für die verschiedenen Zweige der Technik den ne-
fenen Einteilung in streng systematischer Weise aulge- suchern klar gemacht werden. 
stellt werden sollen. Ein besonderer Ehrenplatz ist für die Versuche von 
Die wissenschaftlichen Gruppen beginnen mit der Otto von Guericke über den Luftdruck vorgesehen, und 
mathematischen Abteilung, weIche die verschie- sollen hieran anschließend einerseits die verschiedenen 
denen Arten der Rechenmaschinen, Planimeter, Panto- Arten von Luttpumpen, anderseits die verschiedenen 
interessanten Experimente im luftleeren Raum vorge-
führt werden. 
Die nächstfolgende Gruppe Opti k enthält Demon-
strationsapparate, welche die optischen Gesetze über Fort-
pflanzung, Reflexion und Brechung des Lichtes, über 
Polarisation, Beugung usw. in . 0 klarer \V eise erläutern, 
daß das 'Wesen dieser oft wunderbaren Erscheinungen 
auch den Laien verständlich wird. Die praktische An-
wendung der optischen Gesetze kann von den verschie-
denen Systemen von Fernrohren, Mikroskopen, Spektral-
und Polarisationsapparaten, unter denen sich Meister-
werke VOll Frauenbofer, Steinheil, Abbe, Schwad usw. 
befinden, l)eobachtet werden. Auch die Entwicklung 
des Lichtes und der Farben a uE das men chliche Auge 
soll im Anschluß an di e optischen Gesetze zur 
Darstellung kommen. 
In der nun folgenden Gruppe Wärme ~e­
finden sich insbesondere die außerordentlich 
geistreich erdachten Meßapparate, .die von den 
verschiedenen Gelehrten zur Bestimmung der 
Ausdehnung durch die Wärme, zur ~estim­
mung rler Wärmemengen und der spezlfi.scben 
'Wärme konstruiert worden smd. 
Aeußcrlich unscheinbar, historisch aber 
ungemein wertvoll ist einOriginal.apparat von 
Robert Mayer, den er ml~ finanZIeller nter-
stützung des WürttembergIschcn Gewerbemu-
seums ausfübren ließ, um zu versuchen,. oh 
seine berühmten Geset7.e über WärmeäquIva-
lent auch für die Industrie vorteilhaft verwertet 
werden könnten. . 
In der Gruppe A k u s ti k befinden ~Ich vor 
allem die modellreiche Darstellung d~r Wellen 
und ihrer Gesetze, ferner DemonstratlO!lSappa-
rate welche die Ergänzung der vcrscllleelenen 
Tön'e die Fortpflanzung eies Schalles us\\'. dem Muse~msbesucher verständlich machen, und 
welche den Anteil der einzelnen Forscher an 
der Entdeckung dieser Gesetze erkennen 1:15 en. 
Auch die optische und mechanisch~ A ufzeich-
nung der Töne und Laute soll gezeIgt werden , 
darunte r die Entwicklung d~s Phonographen, t~t 
wobei jedoch auch die wissenschaftliche An-
wendung dieses Instrumentes, wie z. ß. zur Er-
ha ltung aussterbender Sprachen zur D:ustel-
Jung kommen so ll. An die physikalische 
Akustik schließt sich deren pmktIsche Anwen-
dung, der Instrum~lltenbau und s?lI~n hier die 
Lärm- und Klangll1strumente, dIe rrommeln 
und Glocken die Holz- und J3lechinstrumente, 
die Saitenin;trumente zum Streichen und zum 
Zupfen, die Klaviere und Orgeln, sowie. die 
technisch hervorrag~nden Automaten von Ihrer 
ursprünglichen Form bi.s zu ihrer 11eutigen tech-
nischen Voll kommenhel t aufgenommen werden. 
In der Gruppe Magnetismus und Elek -
tri z i t ä t sollen die magnetischen Gesetze teils 
durch Demonstrationsmodelle, teils durch her-
vorragende Originale, wie die erdmagnetischen 
Apparate von Gauß, Lamont usw. vorgeführt 
werden. Es folgen die Maschinen und Apparate 
für statische Elektrizität, wie die erste Elek-
trisiermaschine von Guericke, die verschiede-
nen Formen der Leydener Flaschen, die Ori-
ginalinfluenzmaschinen von Toepler, ferner die 
AJ)parate von Galvani, Volta, Ampere, Ohm, 
mIttels welcher sie die elektrischen Ströme 
untersuchten. DieInduktionserscheinungen mit 
den ersten Versuchen und Aufzeichnungen von 
Faraday's Hand werden ebenfalls im. Mu~eulll 
vertreten sein. chließlich werden 111 dIeser 
Gruppe die Geißler'scben Röhren und die 1 
nicht nurOpernübertragungen zu hören, sondern sich auch 
von der Wirkung .der sogenan.nten sprechenden Bogen-
lampe, von der Llchttelephollle usw. zu überzeugen. 
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Originalapparate von Hittorf aufgestellt wer- I 
den, und auch die Erstlingsapparate von Roent- k_ ---8\----01.. ---
gen sollen hier ihren Ehrenplatz erha.!tell. Als. . 
t I I ' O'L-Il-T~-
Vorläufer der drahtlosen TelegraphIe werden III dles~r 
Gruppe auch die Originalapparate von Fedclersen, sowIe 
die Nachbildungen deI' Hertz'schen Apparate zu sehen 
sein während die drahtlose TelegraphIe selbst durch 
Dr. 'Scholl in der Gruppe Telegraphie und Telephonie 
zur Darstellung kommt. . . 
Diese Gruppe enthält ferner dIe ganze EntWIcklung 
der Telegraphenapparate, ~nter: de,?en sich verschiedene 
wertvolle Originale von Stelllhed, SIemens usw. befind~n. 
Sie zeigt dieEntwicklung desTelephonw.e~ens vo.n d~m 1m 
Original vorhandenen Apparat von P~I!IPP ReIS bIS zur 
heutigen Vervollkommnung, und es WIrd den Besuchern 
mögltch sein, nicht nur die neuesten sinnreich erdachten 
Umschaltvorrichtungen der Telephonzentralen zu sehen, 
4, April 1906. 
Abbildg. 24. Querschn itt 
und Einzelheiten der 
Bau111- u. Pnrnit7.-BrUcke. 
I I I I 
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I I I, 
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An die Gruppe der Telegraphie und Telepho~lie 
schließt sich die Gruppe für Reprod 1I k tionstechn I~, 
in der zunä hst das Schreiben in alter und neuer Zelt 
mit Griffel, Pinsel, Feder, bis zur Entwicklung der 
chreibmaschine dargestell t wird. Daran ~nschheßend 
wird die Entwicklung des Buchdruc~es, mIt ~er Nach-
bildung der Presse Guttenbergs beg111l1end, .blS zu den 
Modellen der modemen Schnellpressen gezeIgt werden. 
Es folgen dann der IlIustration.sdruck in ~einen. ver-
schiedenen Arten als Holzschmtt, KupferstIch, Litho-
graphie, ferner die. neueren Verfah!en ~ie Autotypie, 
Photogravüre und LIchtdruck usw. HIerbei werden mcht 
nur Druckproben, sondern auch die dabei zur Anwen-
dung kommenden Pressen usw., z. B. die Originalpresse 
von Senefelder zu sehen sein. eben den Druckver-
fahren wird auch die Photographie den ihr gebührenden 
Platz finden, und zwar von der ersten Zeit Daguerres t1l~d 
Talbots an bis zu der jetzigen hohen Vollkommenheit, 
mit den allmählich verbesserten Objektiven, mit den 
mannigfaltigen Kameras, mit den zahlreichen N~gativ­
und Positivprozessen und mit den photographischen 
Werkstätten, wie sie in alter Zeit eingerichtet und in 
steliung von Soda und die der Farbstoffe, wobei zur 
Erläuterung dieser Fabrikation Zeichnunge~ yon ganzen 
Fabriken, sowie Modelle von einzelnen 1ellen, Oefen 
usw. in Aussicht genommen sind: ..' 
Von anderen großen IndustrIen wu!de fur .dle D~r­
stellung im prov!soriscl~en Mus~um dIe Braumdustn~, 
ferner die Zuckenndustne und die Erzeu~ung von SPI-
ritus und Essig herausgegriffen. . Auch hIer sollen Mo-
delle und Zeichnungen über. die Verbesserungen der 
einzelnen Apparate und über die Vervollkommnung und 
Vergrößerung der gesamten Anlage Au~schluß geben .. 
Als besonders wichtig soll auch. die Gastec~.t1l.k 
von ihren ersten Anfängen bis zu Ihrem g~gen~art~.g 
hohen Stand zur Darstellung kommen, und smd hlerfur 
bereits sehr wertvolle Modelle von Ofenanlage~, Gaso-
metern und sonstigen Einrichtungen aus verschIedenen 
Entwicklungsperioden zugesagt.. . ..' E 
Anschließend an das Gas wlTd d~e allma:hhche nt-
wicklung der Beleuchtungstecht11k gezeIgt werden, 
Abbildg. 22. Bn.umbrücke. 
Abbildg.23. Pnrnitzbrückc. 
Neue Stettiner Straßenbr ücken . Von Stndtbnurat Benduhn in Stcttin. 
neuer Zeit mit allen Hilfsmitteln der Wissenschaft und 
Technik verbessert wurden. 
In der Gruppe Chemie finden sich vor allem die 
verschiedenen Elemente in der Reihenfol~e ihrer Ent-
deckung mit den Körpern, aus denen sIe dargestellt 
wurden, und mit Angabe der Namen ihrer Entdecker 
aufgestellt. Daneben befinden sich die Apparate, welche 
die Forscher zur chemischen Untersuchung der Körper 
verwandten, und zwar ancrefangen von den alten alchi-
mistischen Instrumenten Sis zu den geistreichen Appa-
raten von Lavoisier, Berzelius, Mitscherlich, Liebig, 
Bunsen usw. Soweit als möglich werden durch Prä-
parate, Tabeilen und Versuchsanordnungen auch die 
Entdeckun~en der Gelehrten den Besuchern des Museums 
verständlicn gemacht werden, wobei diese einzeln die 
einfachsten Versuche in einem besonderen Versuchs-
raum selbst ausführen können. 
Als ein besonders wichtiger Zweig der Chemie folgt 
die Elektrochemie, in der die Elemente und Akkumu-
latoren, die Apparate zur Elektrolyse, die ersten Ver-
suche der Galvanoplastik dargestellt werden, in der 
aber auch die elektrochemische Großindustrie, wie die 
Erzeugung von Karbid, von Ozon und Alkali und auch 
die neuerdings so epochemachende und für die Land-
wirtschaft so wichtige Erzeugung des Stickstoffes aus 
Luft durch Modelle, Versuchsanordnungen und Tabellen 
Berücksichtigung findet. 
Von der übrigen chemischen Großindustrie 
kann im provisorischen Museum nur ein kleiner Teil 
Aufnahme finden!. und zwar die Herstellung von . c~wefel­
säure nach den alteren und neueren Verfahren, dle Her-
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und zwar die verschiedenen Kerzen, die mannigfachen 
Oel- und Petroleumlampen , die neueren Intensivgas-
brenner, die Anwendung des Azelylengases usw. Es 
soll ferner in dieser Gruppe die Entwicklung des Glüh-
lichtes von der ersten Edisonlampe an bis zur Nernst-, 
Osmium- und Tantallampe, sowie die allmähliche Ver-
vollkommnung der Bogenlampe von der Hefner-Differen-
tiallampe bis zu den neuen Effekt- und Dauerlampen 
vorgeführt werden. 
Als einer der jüngsten Zweige der Technik folgt die 
Entwicklung der Kältemaschinen und ihre Anwen-
dung für Brauereien, für Lagerhäuser usw., die durch 
ein interessantes Modell erläutert werden wird. In dieser 
Abteilung befindet sich auch der epochemachende 
Originalapparat von Linde zur Verflüssigung der Luft, 
der seine neueste und bedeutungsvollste Anwendung 
in der Trennung von Gasgemischen und der Gewinnung 
von Sauerstoff gefunden hat. 
In der Gruppe für Heizung und Lüftung ist die 
Entwicklung .der Heizung von den einfachsten Feuer-
becken und Kaminen an bis zu den Kachelöfen, Dauer-
brandöfen, zur Gasheizun~ und elektrischen Heizung 
dargestellt. eben der Emzelheizung wird auch die 
ammelheizung, und zwar dieLuftheizung1 Dampfheizung 
und Warmwasserheizung sowohl für die el11zelnen Stock-
werke, wie als Fernheizwerk für ganze Gebäudegruppen 
aufgeführt werden. Die Wirkung der Heizung und Lüftun/S 
wird an einem Demonstrationsmodell eines Zimmers mlt 
elastischen Wänden auch dem Laien verständlich gemacht. 
An die Heizung schließt sich die Gruppe Städte-
hygiene, in der einerseits die Versorgung der Städte 
No. 27· 
mit Wasser, anderseits die Kanalisation durch Bilder 
und Modelle zur Darstellung kommen sollen, wobei der 
große Wert eines gesunden Trinkwassers und einer guten 
Kanalisation durch die berühmten Versuche von Petten-
kofer und Koch erläutert werden wir 1. Neben diesen 
Hauptaufgaben der Städtebygiene soll auch die Ent-
wicklung des Badewesens im Altertum, Mittelalter und 
in der Neuzeit, die Verbesserung des Schulhausbaues, 
die Vervollkommnung der chlacht- und Viehhöfe usw. 
gezeigt werden." - (Schluß folgt.) 
Eine neue Anwendungsform der Eisenbetonbauweise als Gleisbettung für Straßenbahnen. 
Von Stadtbauinspektor E. Re in hardt in Schllneberg. 
ma, wo ~traßenbahnen mit ~spha1t- oder Holzpflaster zubinden, daß die Asphaltierungs-Arbeiten vorgenomm.en 
~ befestJgte Straßen durchzIehen, werden die Gleise werden können. Sind außerdem noch Straßenbahngleise 
zu)neist auf ei!ler beson~eren Betonunterlage ver- vorhanden, so wird diese Wartezeit noch weiter ver-
l~gt. Diese b~steh.t 111. den meIsten Fällen aus einer über längert um ~iejenige, ~elche deli'! Beton g.elasse~ wer-
dIe ganze GleIsbreIte sIch erstreckenden, IS-20 cm starken den muß, bIs er soweit erhärtet ISt, daß dIe Schlenen-
legung ohne Gefährdung 
Abbildg. I. Verlegung der Unterbettungsplatten. 
semer Haltbarkeit vor 
sich gehen kann. Bei 
längeren Straßenstrecken 
summieren sichdieseZei-
ten,und sie tragen wesent-
lich mit dazu bei, daß 
dieAsphaltierungsolcher 
Straßen, die gleichzeitig 
auch Straßenbahnbetrieb 
haben, oft mehr als das 
doppelte der Zeit bean-
sprucht, welche für Stra-
ßen ohne solchen erfor-
derlich ist. Man hat da-
her schon seit längerem 
nach Mitteln gesucht, um 
die für den Verkehr und 
das gesamte Geschäfts-
leben gleich lästigen Stö-
rungen nach Möglichkeit 
abzukürzen. 
o greift man seit 
einiger Zeit dazu, durch 
reichlichere Zementzu-
sätze ein schnelleres Er-
härten des Betons zu er-
zielen. Aber abgesehen 
davon, daß die Ausfüh-
rung hierdurch verteuert 
wird, ist der Zeitgewinn, 
zumal bei nasser und küh-
ler Witterung, nicht so 
erheblich, daß allein aus 
diesem Grunde die grö-
ßere Ausgabe für den er-
höhten Zementzusatz zu 
rechtfertigen sein würde. 
Ein weiterer Zeitverlust 
entsteht durch elie dichte 
AusfülJung der zwischen 
Schienenfuß und Beton-
unterlage nicht zu ver-
meidenden Fugel die be-
sonders sorgfält1g erfol-
gen muß und daher auch 
sehr kostspielig wird, 
wenn der Straßenbahn-
betrieb eine schnelle Be-
nutzung der neu verleg-
ten Gleise fordert. 
Wenn schließlich die 
Unterlage hergestellt istl die Schienen verlegt sina 
und der Fugen-Verguß 
vollendet ist, dann ist 
stets so vi el Zeit verflos-
sen, daß der sogen. Ober-
beton, d. h. die eigent-
liche zwischen denSchie-
nen liegende Betonunter-
Abbildg.2. Umstampfungcn der Schienen. l~ge des Pfla~ters, sich 
nIcht mehr mit der zu-
zusammenhängenden Be.tont~fel. So ei!1fach diese B!lu-
weise auf den ersten Bltck 111 der Ausfu~rung erschel~t, 
so wenig genügt sie allen Ansprüchen ... Ie hat ~erschle­
dene Mängel und ist 'bei guter Ausfuhrung mcht ge-
rade billig. . .. 
Zementbeton braucht Je nach. den U n;standel1. me~r 
oder weniger lange Zeit, bis ~r ell1.e gewIsse F~stlgkeJt 
erlangt hat. Diese Eigentümhchkelt de.s Materiales hat 
die unangenehme Nebenwir~ung, da~ be.1 Straßen,. ,,:,el~he 
asphaltiert werden sollen, dIe Bauzelt SIch um dleJ~mge 
Zeit verlängert, welche der Beton braucht, um soweIt ab-
4. A pri I 1(~06. 
erst hergestellten Schie-
ne!1Un~erlage yerbinden ~ann, was zwar für die Leichtig-
k~!t emer. sp~.ter~n Schienenauswechselung nicht uner-
wunscht, 1m .. ubn.ge~ aber für die gute Erhaltung des 
Pflasters ungunshg 1St. 
In dieser ~e~se werden die Straßen mit Gleisunter-
la~e schon seit la.ngerem trotz der mannigfachen Uebel-
stande, welche. dIese Bauweise mit sich bringt, herge-
st.ellt. W. esenthche V.erbesserungen und euerungen sind 
bisher m~ht z~ verzeichnen gewesen. Es scheint jedoch, 
als ob dIe Elsenbetonbauweise die auch auf anderen 
Gebieten sich als überaus verwe~dbar erwiesen hat auch , 
im Straßenbauwesen dazu ~eeignet wäre, um wesentliche 
Fortschritte zu zeitigen. Schon vor einiger Zeit ist in 
einer Fachzeitschrift I) eine Gleisbettun~ eingehend be-
schrieben worden, die zum ersten Male In Schöneberg 
bei Berlin durch die Firma Wayß & Freytag in Berlin 
ausgeführt worden ist, und bei welcher das wichtigste 
Glied der Gleisbettung durch Eiseneinlagen verstärkte 
Retonplatten bilden. . 
Nachdem in Schöne berg durch die genannte Firma 
weitere Probestrecken nach der neuen Bauweise verlegt 
worden waren, die im Betriebe gut bestanden hatten, 
wurde nunmehr im Spätsommer des vergangenen 1 ahres 
diese Gleisbettung auf einer größeren Straßenstrecke mit 
Straßenbahngleisen angewendet. Da das Verfahren 2) noch 
nicht allgemein bekannt sein dürfte und bei der letzten 
Ausführung auch manche neue Gesichtspunkte hervor-
getreten sind, so verlohnt es sich wohl, das Wesen und 
die Vorzüge der Bauweise an der Hand der im vergan-
genen. Jahre stattgefundenen Ausführung zu schildern. 
Die Kolonnenstraße,welcheSchöneberg mit dem Süden 
von Berlin verbindet, hat sich bei der schnellen Entwick-
lung vOQ Schöneberg zu einer wichtigen Verkehrsstraße aus-
gebildet. Durch sie führt eine Linie der Südlichen Ber-
liner Vorortbahn, außerdem aber noch mehrere Linien 
der Großen Berliner Straßenbahn, welche die Gleise mit 
der ersteren gemeinschaftlich benutzt. Der zwischen der 
Siegfriedstraße und dem Königsweg liegende Teil der 
~traße ~atte einen nur 9 m breiten Fahrdamm. Hierunter 
lItten die Verkehrsverhältnisse außerordentlich, und da 
g.era~e auf dieser Strecke einer Regulierung keine Schwie-
rIgkeiten entgegenstanden, hatten die städtischen Kör-
pe~sch~ften :i!1e Verbreiterung des Fahrdammes auf 15 m 
bel gleichzeitiger Asphaltierung, beschlossen. Während 
der Ausführung der Bauarbeiten durfte der Straßenbahn-
betrieb nicht aussetzen; infolgedessen war mit einer län-
gere~ Da.uer der Bauarbei.ten von vornherein zu rechnen, 
da die eIne, das alte Gleis noch enthaltende Dammseite 
erst nach Fertigstellung des Straßenkörpers zwischen 
den neuen Gleisen in Angriff genommen werden konnte. 
Hier schien das neue Verfahren der Gleisbettung 
sehr am Platze zu sein, insofern, als es eine erhebliche 
Abkürzung der Bauzeit versprach, weil man nicht mehr 
auf das Abbinden des Betons zu warten brauchte, und 
weil auch ganz bedeutend höhere Leistungen hinsicht-
lich des Baufortschrittes als mit der älteren Gleisbettung 
sich erzielen ließen. Es wurde daher bestimmt, die 
neue Bauweise für die ganze, etwa 200 m lange Straßen-
strecke für beide Straßenbahngleise in Anwendung zu 
bringen. Die hierzu erforderlichen eisenverstärkten Be-
--,-) Vergl. ,Zeitschrift für Kleinbahnen" vom Juni 1905. 
') Vergi. auch Patent.chrilt No. 147314. 
Die Technischen Hochschulen gegenüber den 
großen Kulturfragen. 
(Aus einem Vortrag des Privatdozenten der Techn. Hochschule 
in Charlottenburg, Hrn. Prof. Dr. Fricdrich See ß e I b erg, beim 
Schinkelfeste des .Architekten-Vereines" zu Berlin um 13. März d. J.) 
lilie verschiedenen technischen Abteilungen der Hochschule zu Berlin haben anläßlich der Hundert-jahrfeier großzügige Kulturpläne entrollt. Nicht 
so die Architektur. Es kann nicht geleugnet werden, 
daß die Baukunst im ganzen ihre führenae Rolle in unserer 
Kultur eingebüßt hat. Zu Schinkels Zeiten war das anders. 
Damals wollten die großen Künstler das Ideal :ihrer 
Zeit selbst mit formen und bilden. Wenn dieser Kunst-
gewaltige, Schinkel, heute unter uns träte, so würde er 
schwerlIch fragen, in welchem Stile wir heute schaffen -
denn er selbst hatte sich ja fast mit allen Stilen be-
schäftigt; wohl aber würde er eindringlich forschen, wie 
die Künstler wie die Architekten ihre Kulturrnission 
ausüben. Schinkel wird eigentlich erst jetzt, nachdem 
er im Zusammenhange mit der Goethe- und Novalis-
Forschul}g in die richtigen Beziehungen zu dem Geistes-
turne seIner Zeit gerückt worden ist, ganz verstanden. 
Man hatte ihn namentlich in den letztverflossenen Jahr-
zehnten irrtümlich für die in bloßen Aeußerlichkeiten an 
den Schulen fortvegetierende Modul- und Parteskunst, 
aus der längst das innere Leben entwich, verantwortlich 
gemacht. 
Die Architekturfrage ist letzthin stückweise so und 
so oft besprochen worden. Aber sie kann durchaus nicht 
stückweise, sondern nur in völliger Gleichwertigkeit mit 
allen den anderen Wohlfahrtsangelegenheiten unseres 
Volkes als. ein .wirkliches Kardinalprobl~m ~ngefaßt 
werden. Diese In der Hochschulpädagogik gipfelnde 
Architekturfrage hängt unlöslich mit den Umständen 
unserer harmonischen Artentfaltung, mit allen Kultur-
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tonplatten waren bereits einige Monate zuvor in .der 
Fabrik der Firma Wayß & Freytag hergestellt ~oraen, 
kamen mithin vollständig fest zur Baustelle. Die ver-
wendete Betonmischung bestand aus 1 Teil Zement auf 
3 Teile Kies. Als Eiseneinlagen dienten Rundeisen von 
7 mm Durchmesser, und zwar waren zwei Eisengeflechte 
vorhanden, von denen das untere, an der Lagerseite be-
findliche, zur Aufnahme von Zugspannu~gen dienen soll!e, 
während das zweite, unter der Oberseite der Platte he-
gende, dessen Stabenden an den Seiten der Platte um 
etwa 10 cm hervortraten, nur den Zweck hatte, mit diesen 
freien Enden eine feste Verbindung mit dem später ein-
zubringenden, seitlich anschließenden Beton zu bewirken 
(vergl. auch Abbildg. I). Die S~ärke der ~latten. betrug 
wie in früheren Fällen 10 cm, In der Schlenennchtung 
waren sie 40 cm, in der Querrichtung 50 cm breit. Das 
Gewicht war etwa 40 kg. bie Platten wurden nicht un-
mittelbar auf das Straßenplanum, sondern auf ein Zement-
mörtelbett von etwa 3 cm Stärke verlegt. 
Als Hilfsmittel zur bequemen, schnellen und be-
züglich der Abstände doch genauen Verlegung der 
Platten diente eine der Schienenlänge entsprechende 
Latte auf der die Platten-Abstände vermerkt waren. Im übrig~n wurden zur Einhaltung der Flucht- und Höhen-
lage Schnur und Wasserwage benutzt. 
Das genaue Abstandsmaß ~er Platten von Mitt~ zu 
Mitte betrug 2,07 m. Am Schienenstoß wurden nIcht, 
wie früher, längere Platten verwendet, sondern es wurden 
dort zwei Platten von den angegeben~n Abmessungen 
im Abstande von 20 cm verlegt, der ZWischenraum aber 
sogleich mit fettem Beton ausgestampft Man kam auf 
diese Weise mit einer einzigen Plattenform aus. 
Die Höhenlage der Platten wurde so bemessen, daU 
zwischen ihrer Oberfläche und dem Schienenfuß eine 
durchschnittlich 2 cm starke Fuge verblieb. Der Platten-
verlegung folgte die Schienenvorstreckun~ auf dem Fuße, 
wie auch aus der Abbildg. 1 ersichtlich ISt. Soba!d das 
tileis hergestellt war, wurde zunächst der ~aum zWls<;~e!1 
den Platten mit einer erdfeuchten Betonmischung (I I eil 
Zement auf 4 Teile Kies) fest ausgestampft (vergl. Ab· 
bildg. 2): Das gleiche geschah mit dem ganzen .Schiel}en-
körper biS zur Unterkante des Pflasters, sodaß die Schiene 
vollständig in Stampfbeton eingehüllt war. Zum Abzie-
hen dieses Betonkörpers unter dem Schienenkopfe wurde, 
wie die Abbildg. zeigt, eine Art Schlitten benutzt. Auf 
diese Weise entstand ein Körper mit trapezförmigem 
Querschnitt, der in der Neigung I: 1 seitlich abgeböscht 
und 4 cm unterhalb des Schienen kopfes durchschnittlich 
20 cm breit war. 
Die Fuge zwischen Platte und Schienen fuß ist teils 
mit Zementmörtel (I Teil Zement auf 1 Teil Feinkies), 
verhältnissen also auf den Gebieten der bildenden Kunst, 
Wirtschaft, Wissenschaft, Reli~ion und Philosophie zu-
sammen. Der Vortragende wies nach, wie die Kunst 
verschiedener Völker ~eeignet gewesen ist, Mißklänge in 
der Volksseele erträglIch auszugleichen und Zerklüftun-
gen der Kultur zu überbrücken. Aber unsere Kunst selbst 
ist gegenwärtig zu zerrissen, um solchen Aufgaben ge-
recht werden zu können. 
Wohl haben wir zwei Arten von Kunst. Eine ge-
schichtlich-nachschaffende und eine 'lfrei-moderne"; und 
zwischen bei den noch eine gemäßigte Reaktionsform, 
die sich namentlich in einem starken Vermischen der 
alten Stile (byzantinisch - romanisch - englisch -
gotisch usw.) kennzeichnet. Aber wohinaus wollen jene 
beiden Richtungen mitsamt den Vermischungen? 
Das bloße äußerliche Nachschaffen der Vergangen-
heitsstile hat uns im Grade der Kulturbefruchtung kaum 
vorwärts gebracht. Das Volk hat an diesem geduldig 
ertragenen Vorführen von Panoramabildem aus alten 
Zeiten nur so lange Gefallen gefunden, als man - ge-
nau Schritt haltend mit der Kunstforschung - immer 
wenigstens noch von Stil zu Stil schreiten und alte Bau-
ten in neuem Aufputz sozusa~en als körperliche Illustra-
tionen zur Kunstgeschichte In die Lande setzen konnte. 
Man sah in diesem Wechsel gewissermaßen einen Ersatz 
für künstlerische Eigenart. Aber nun sind die groUen 
Mosaikbilder der Kunst~eschichte fertig; man kann da 
wohl noch gelegentlich em Steinehen als unrichti~ sitzend 
ausfindig machen - im ganzen aber gibt es mcht all-
zuviel mehr zu tun. Und so hat das Volk nun auch das 
Interesse an dernachschaffenden Kunst verloren, nachdt;m 
man, durch die antiken Stile, die Gotik, die Romal'!lk, 
die Renaissance, den Barockstil schreitend, nun endlIch 
auch noch den Empire- und Biedermeierstil mit einem 
dünnen Faden in unsere Gegenwart ausgezogen hat. 
Die unausbleibliche Krisis ist bei dieser Sachlage 
schon lange angebrochen. Man hätte ihren notwendigen 
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der in erdfeuchtem Zustande fest in die Fuge einl5etrie-
ben wurde, teils mit heißem Gußasphalt - letzteres bei 
dem Gleise welches zuerst in Ben utzung genommen 
werden mußte - ausgefüllt worden. Die Ausfüllun.g der 
Räume innerhalb der Gleise von dem Planum biS zur 
Unterkante des Pflasters in einer Stärke VOll 27 cm ge-
schah mi t nassem Beton (1 1/ 2 Faß Z~ment. auf. I cbm Kie~). Welche bedeutenden Leistungen sIch ml~ dleser GleiS-
bettung erzielen lassen, geht aus den weiter unten fol-
genden Angaben hervor. 
Es hielt sehr schwer infolge von Mangel an Arbei-
tern, zur Zeit der Ausführung die genügenden Arbeits-
kräfte zusammenzubekommen. Die Firma Wayß & Frey-
tag, die auch noch an anderen Stellen dringliche As-
phaltierungs-Arbeiten auszuführen hatte, ~onn~.e daher 
anfänglich nicht die hinreichenden ArbeItskraft.e a~f­
treiben so daß in der ersten Zeit im ganzen, mIt Em-
schluß 'eines Vorarbeiters nur 8 Arbeiter zur Verfügung 
standen. Mit dieser geri~gen Zahl wärt: die Her~tellung 
der üblichen Betonunterlage, zu der ell?e Arbelter-Ko-
100me von 16-18 Mann nötig ist, gar Dlch.t od~r do.ch 
nur unzureichend möglich gewesen. Es zelgt~ SIch 11ler 
sogleich die Ueberlegenbeit der neuen Bauwe~se, denn 
nur diese geringen Arbeitskräfte genügten, um IIln~rhalb 
weniger Tage fast auf der ganzen Strecke das SchIent:n-
lager herzustellen. Die Arbeitskräfte waren so verteilt, 
daß zwei Arbeiter das Verlegen der Platten b~~orgte!.1' 
die anderen die Platten heran schaffen, den Mortel fur 
das Platten lager mischen und letzteres herstellen l'nußten. 
Die Verlegung der Platt~n begann am 15. September. 
nachmittags ~ Uhr, und war III der Hauptsache am 19· Sep-
tember, also' in 4 Arbeitstagen - eier 17· September War 
ein Sonntag - beendet. 
Wie sich die Leistungen auf die einzelnen Tage ver-
teilen, zeigt die nachfolgende Zusammenstellung. 
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Eintritt in folgerichtiger Erwägung längst voraussehen 
müssen; und es wäre eigentlich schon seit mindestens 10 
Jabren eine bedeutsame Aufgabe der Hochschulen ge-
wesen, die weitere Entwicklung in gesunde neue Bahnen 
zu lenken. Würden die hohen Bildungsanstalten nicht 
mit einer unbegreiflichen Hartnäckigkeit an der bloßen 
Rel?roduktionskunst, die längst einem Tanzen ohne Musik 
glelcht, festgehalten haben, so würden die jetzigen gerade-
zu wilden, ganz führungslosen Kunstverhältnisse garnicht 
eingetreten sein. 
. Der Redner will hierin nicht falsch verstanden sein; 
Jedenfalls nicht so, als wolle er das hohe künstlerische 
Vermögen der modernen Architekten irgendwie verkennen. 
Aber,d,Iese Kunst mit der krassen Losung, Negation des T~ad1tlOnellen" zersplittert sich in unzählige EinzeI-
leistungen. Man schart sich da um immer wechselnde 
~ührende Abstrakta, die, kaum erhascht, schon wieder 
lIlS Blaue entschwinden. Es fehlt - abseits jener ne-
gativen . Los~ng - jede Begrenzllngsmöglichkeit une! 
namentlIch Jede lehrhafte Greifbarkeit des mo-d~rnen Sti.1s". l!nd. solange die letztere fehlt, kann d;raus 
nlLn~er eme WIrklIche Volkskunst werden die aus den ~ere!chen der heutigen "l'art pour l'art-Architekten" auch 
In dIe unteren V:olksschichten getragen werden könnte. 
A Wenn aber emE: bewußte deutsche Kunst die unser )~ und ,Eigen wiederspiegelt, wirklich einma'l erstehen 
so , .so ISt doch ~in~ geme,insame Grundlage für ihren ~Ufb,tu ganz unerlaßhch. DIese Grundlage kann nur die 
eftsche Psychologie sein. Wir werden doch wieder 
D~ unser. altes Kunsterbe, in dem sich dieses ~Itschseehsrhe am deutllchsten offenbarte zurück-
grt:lfen mUssen. Abernichtwiederäußerlichnach~chaffend 
sondern s d ß . . ' , K °l .a wir 111 geordneten nterrichten der alten 
ulnst led'3'ltch den deutschen Seeleninhalt ent-
ne 1 m e n; . h. dergestalt, daß wir in fortgesetztem Zu-Lam.~lenschll1~ de~ bi.ldenden Kunst mit der alten Epik, 
ynk, lkonoglupllle, uberhaupt mit Sang, Sage, Sitte und 
4· April 1906. 
Die größte Leistung wurde hiermich am 16.September 
erzielt. Die Verringerung ler Leistung an den folgenden 
Tagen ist dadurch zu erklären, daß die wenigen Arbeiter 
in Ermangelung sonstiger Hilfskräfte zwischendurch auch 
noch zu anderen dringlichen Arbeiten, z. B. zum Ab-
ziehen des Planums, zu Betonierungsarbeiten u. a. m., 
herangezogen werden mußten, in welcher Zeit dann die 
Plattenverlegung ruhte. Die Durchschnittsleistung für 
die Arbeitsstunde ergibt sich aus der Zusammenstellung 
zu 366
8 
= 2,1 Platten, oder für die Tagesleistung einer 17 
Arbeiterkolonne von 8 Mann, die für die Plattenverle-
gung ausreicht, bei zehnstün~iger At:beitsdauer zu 80' 2,r 
= 168 Platten, oder, da auf eme SchIene von 15 m Länge 
r68 
8 Platten entfielen, _. 15 = 78,75 m fertiges Lager für 4. 8 
das Doppelgleis. Tatsär.hlich waren innerhalb der ersten 
beiden Tage bei einer Arbeitsdauer von im ganzen II i 2 
180 Stunden 180 Platten, entsprechend _. 15 = 84,38 m 
4·8 
Doppelgleislänge verlegt worden, sodaß die Straßen-
bahn w~lche erst am Montag, den r8. Septemher mit de~ SChlenenverl.egung begann, da sie die nötigen Ar-
beitskräfte für die Kolonnenstr. früher nicht zur Verfü-
gung hatte, ein reichliches Gleislager vorfand. Man ver-
gleiche hiermit die Leistungen, welche erzielt worden 
wären, wenn die gewöhnliche BetonunterlageAnwendung 
gefunden haben würde. Es gehörte hierzu wie bereits 
erwähnt, eine ~rbeiterzahl von 16-18 Mann; je nach den 
ve.rwendeten ~Ischungsverhältnissen eies Betons, mithin 
mllldestens dle doppelte Anzahl der 1m vorliegenden 
Falle vorhanden gewesenen Arbeiter. Ehe die e Zahl 
erreicht \,,-,ar, würden wa~rscheiI,!lich mehrere Tage ver-
flossen sem, ol~.ne daß ~lJe .ArbeIten !lennenswert geför-
dert worden waren. Mit elller ArbeIterkolonne von 16 
bis 18 Mann können bei zehnstündiger Arbeitsdauer hier 
erfahrungsmäßig im günstigen Falle 180 qm Betonunter-
lage von 1S cm Stärke in einer Breite von 5,3 m fertig 
gestellt werden, entsprechend einer Gleislänge von 
180 
- = rd. 34 m• 
5,3 
.Man kann a.bo sag~n, daß bei Verwendung der neuen 
GleIsbettung mIttels Elsenbetonplatten unter sonst glei-
('hen Verhältnissen mit der Hälfte der für die übliche 
Beton-Unterlage erforderlichen Arbeitskräfte mehr als 
doppelt soviel, und zwar sofort benutzbares Schienen-
l ~ger ~ls b~i der !iblichen einfachen Beton-Unterlage 
Sich mIt LeIchtigkeIt her tellen läßt, oder mit anderen 
Worten: Bei gleichen Arbeitskräften wirel mit der neuen 
Volkstum aus allen unseren vaterländischen Stilen das 
eigentlich Deutsche herausheben und im An-
schI u ß daran wieder Neu es schaffen. 
. E~ müßten daher in unse,re bish.eri~e Hochschulsemi-
nanstlk neue Uebungsunternchte h1l1el11wachsen die le-
diglich die Bezeichnung führen: 'lEntwerfen i~ deut-
scher (oder in vaterländiscner) Kunst" und die 
nicht wieder auf die bloße äußerliche Einh~ltung des 
stilistisch Normativen, sondern auf die Betonung deut-
schen Geistes hinauskämen. Eine solche Kunst ver-
möchten wir auch in den Geschmack und in die Bildungs-
bedürfnisse unserer Gegenwart hinaufzustimmen. Unge-
fähr so, wie uns Richard Wagner doch auch nicht etwa 
einen eddagemäß rekonstruierten Wotan oder einen ge-
nauen Parsifal nach Wolframs wirklicher Dichtung oder 
gar nach dem Conte deI Graal auf die Bühne stellte, son-
dern lediglich in unsere sittlichen und künstlerischen 
Gegenwartsansprüche gehobene deutsche Idealgestalten. 
Eine solche, auf dem eelengehalt unseres alten 
Erbes beruhende Kunst würde sogar für alle Bildungs-
stufen des Volkes differenzierbar sein; genau so gut, wie 
sich Volkslied und Ringpartituren nur im Grade der Ver-
ständlichkeit, nicht aber in der deut ehen Art, unter-
scheiden. 
Redner verwies zum Schluß auf die zahlreichen, 
mehr oder minder bewußten Ansätze, die in der Rich-
tung seiner Vorschläge bereits auf den verschiedenen 
Gebieten unserer Kunst vorhanden sind. Aus diesen 
vielen ungezwungenen Regungen des deutsche~ Volk -
gemütes glaubte er schließen zu dürfen, daß seme Vor-
schläge eigentlich schon in der Luft schweben, daß es 
nur emer klaren Formulierung derselben bedurfte und daß 
sie zeitgemäß sind. Der Vortragende schloß mit der Hoff-
nung, daß die Hochschulen wieder auf das Wirken des 
Mei ters und Philosophen Schinkel schauen möchten, der 
durch die Kunst an seinem Volke ein großes, bedeutungs-
volJes Kulturwerk vollziehen wollte. -
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Bauweise die vierundeinhalbfache Leistung an fertigem 
Gleislager gegenüber der älteren Bauweise erzielt. 
Ein Teil der gewonnenen Zeit wird zwar wieder durch 
die Ausfüllung der Räume zwischen den Platten unter-
halb der Schiene, der Fugen zwischen Schienenfuß und 
Platten, sowie durch das Mehr an Beton,. welcher zur 
Verfüllung der Räume zwischen den Schienen bis zur 
Unterseite des Pflasters erforderlich ist, aufgebraucht. 
Tatsächlich ist der Unterschied aber nur gering, weil 
auch die Ausfüllung der Fuge bei der übhchen Gleis-
bettung eine bestimmte Zeit beansprucht, und weil für 
den Fugen·ausguß in Gestalt von Leisten oderGußdämmen 
ausSand usw. besondere zeitraubende Vorbereitungen und 
Hilfsmittel erforderlich sind, die bei der neuen Bauweise 
ganz fortfallen, oder, bei Verwendung von flüssigem Aus-
gußmaterial sich doch nur auf die Platten beschränken, 
während das Ausfüllen der Räume unterhalb der Schiene 
zwischen den Platten mit Stampfbeton außerordentlich 
schnell vor sich geht, indem auf eine Schiene \'on 15 m 
Länge nur etwa ~/5 cbm Beton zu diesem Zwecke erfor-
derlich ist. Die größere Betonmenge, welche zur Aus-
füll ung der Räume zwischen den Schienen von der Platten-
sohle bis zur Unterseite des Pilasters notwendig ist und 
zum Unterschiede von der älteren Bauweise, bei der nur 
noch der Raum von der Oberfläche der Betonunterlage 
für die Schienen bis zum Pflaster ausgefüllt zu werden 
braucht, mit einem Male. einzubringen ist, vermindert 
sich aber noch um das Raummaß der. Platten und der 
Schienenunterfüllung, sowie auch dadurch, daß das Pla-
num wegen der ~eringen Plattenstärke um 2-'-5 cm höher 
liegt, als bei. emer 15 cm starke.n. Beton ..unter1ag~.. In 
Wirklichkeit ist die Mehrarbeit <laher mcht so ~edeu- . 
tend. Im übrigen hat man ·es ganz in der Hand,dleme-
chanische und keine besonderen Anforderungen an den 
Arbeiter stellende Verfüllung des Betons durch V:elmeh-
rung der Arbeitskräfte entsprechend zu beschleUnigen. -(Schluß folgt. 
Vermischtes. 18 Maschinen- 12 Werkstätten- und 6 Neubau - Inspek-
. GegendieVerunitaltungderStraßen und Plätze. Dempreu- tionen zu bild'en. Der Gesamtaufwand für Bauten aus 
BI.schen Herrenhause ist ein "Gesetz-Entwurf gegen Anlaß. der Neuordnung wird. mit 3,75 Mill. M. berechnet, 
dIe Verunstal tung von Straßen und Plätzen in die Ersparnis durch eme Mmderung des Personals auf 
gt;schlossenen Ortschaften" zugegangen, den wir jährlich 2,5 Mil\. M. Künftig s!,llen in der allgemeinen 
mIt hoher Freu~e begrüßen, von dem wir wünschen, Verwaltung etwa 2900 gegen b.tzt 3<)O? P~rsonen ~e­
daß er Gesetz wud, und von dem wir weiter wünschen schäftigt werden. Im höheren lenst tritt t;me Verm.m-
daß, ,,:enn erGes~tz geworden ist, dieses eineAusfüh~ derung der Dienststellen von 670 .auf 330 el~. Imm!.tt-
rung 111 dem GeIste erfahren möge, aus welchem her- leren Betriebs- und Verwaltungsdienst Ist eme allrnah-
aus der Gesetz-Entwurf entstanden ist. Denn der Geist liehe Verminderung der Stellt;n von 5300 ~uf etwa .3100 
und di.e pra~tische Anwendung eines Gesetzes sind be- in Aussicht genommen. Im mIttleren techmschen Dienst 
kannthch leIder häufig zwei sehr verschiedene Dinge. wird zunächst eine mäßige Vermehrun!t der Stellen ~r­
Der Gesetz-Entwurf hat folgenden Wortlaut: folgen. Die ·Neuordnung" soll am I. Januar 1907 lI~S 
,,5 I. Für eine geschlossene Ortschaft kahn durch Leben treten. Hoffentlich wird bei dieser GelegenheIt Ortsstatu~ festgesetzt werden, daß Bau-Ausführungen den Technikern auch in den höchsten Stellen der ihnen 
welche die Straßen und Plätze verunstalten, nicht vor~ gebührende Platz eingeräumt. -
genommen werden dürfen. Insbesondere können an Der ll. internationale Kongreß rur Schulhygiene in 
Straßen und Plätzen von hervorragend geschichtlicher London findet vom 5.-10. Aug. 1907 statt. Im Zusammen-~der künstlerischer Bedeutung Bauten und bauliche Ver- hange mit diesem Kongreß wird ~ine Ausstellung von 
anderungen verboten werden, sofern durch sie die Eigen- Plänen der Anlage und KonstruktIOn von Schul bauten 
art des Straßenbildes beeinträchtigt werden würde. Durch und ihren Einrichtungen stattfinden. -
die auf Grund des Ortsstatutes aufgegebenen Aenderun-
gen des Bau-Entwurfes dürfen die Kosten der Ausfüh- Wettbewerbe. 
rung nicht wesentlich vermehrt werden. S .2. Bei der EiD Wettbewerb um FauadenplAne rur zwei Volka-
Aufstellung des Entwurfes' für das Ortsstatutbat der Ge- .chuleD in HUden wird von dem Bürgermeisteramt dalelbit 
meinde-Vorstand Sachverständige zu hören. Das Orts- mit Frist zum I. Mai d. J. unter den im Reg.-Bez, nüssel-s~.~tut. bedarf de,r Bestät,igung des. Bezirks-Ausschusses. dorf ansässigen Architekten ausgeschrieben. Für eine 
F ur dl~ Stadt~relse .Berhn, <;:harlottenburg, Schöneberg 14 klassige Schule sind 2 Preise von 350 bezw. 200 M., 
und ~Ixdorf .11~gt die BestätIgung des Statutes den zu- für eine 8 klassige von 250 und ISO M. ausgesetzt; der 
ständIgen MInistern ob. Nach erfolgter Bestätigung ist Ankauf weiterer Entwürfe für 75 M. bleibt vorbehalten. 
das Statut in ortsüblicher Weise bekannt zu machen. Dem Preisgericht gehören an: P.rof. Kleesattel und 
S 3. Polizeiliche Verfügungen, durch die die Bauer- Arch .. vom End t in Düsseldorf, Arch. u. Stadtverord-
laubnis auf. Grund der na.ch diesem Gesetz ergangenen neter O. Nebel und Arch. E. Hellmann zu Hilden. 
ortsstatutansehen V<?Fschnften versagt wird, smd nach Unterlagen kostenlos vom Stadtbauamt. -
Anhörung des Gememde-Vorstandes zu erlassen. Dieser Einen Wettbewerb rur den Bebauungsplan deI Geländel 
hat zunächst das Gutachten einer besonderen Gemeinde- zwilchen Holltenltraße und LindeDplatz der Stadt Lübeck 
~ommission anzuhören, über deren Zusammensetzung einsch\. des Entwurfes von Skizzen für die architek-
msbesondere auch hinsichtlich der Beteiligung vo~ tonische Gestaltung der äußeren Holstenbrücke 
Sachverständigen, das Nähere in dem Ortsstatut zu be- wird von der Baudeputation mit Frist zum I. Juli d. J. 
stimmen ist." - unter deutschen Architekten ausgeschrieben. Drei Preise 
, Zur Neuord!lung der bayeri.c~en VerkehrIverwaltung von 3000, 2000, 1000 M., zus. 6000 M., die auch in anderer 
Ist dem ?ayeTlsche~ Landtag eme Denkschrift zuge- Weise, jedoch höchstens auf 4 Preise, verteilt werden 
gangen, dIe sowohl emem schneBeren Geschäftsgang wie dürfen. Preisrichter sind: Prof. Th. Fischer in Stutt-
Ersparnissen das Wort redet. Das gesamte Verkehrs- gart, Landesbrt. Prof. Th. Goecke in Berlin, Geh.Ob.-
wesen soB im Staatsministerium für die Verkehrsange- Brt. Prof. K. Hof man n in Darmstadt, Stadtbrt. G. S c hau -
leg~nheiten verein!gt uI?-d in diesem ~oBen ~ Abteilungen mann in Frankfurt a. M" Arch. Th. Sartori und Baudir. 
gebildet werden: eme Elsenbahnabtellungbeme Bauabtei- J. Baltzer in Lübeck. Wettbewerbs-Unterlagen für 9 M., 
lung ~md eine Post- und Telegra{lhen-A teilung. Statt· oie zurückerstattet werden, vom Stadtbauamt. -
der bisherigen 10 Eisenbahn-Betrlebsdirektionen soBen Im Wettbewerb GymDasium DiedenhoCen wurde unter 
5 Eisenbahndirektionen mit größeren Bezirken - in 146 Entwürfen von der Erteilung eines I. bis IH. Preises Augsbur~, München, Nürnberg, Regensburg und Würz- abgesehen und es wurde den 4 relativ besten Entwürfen 
b~r~ un . später nach erfolgter Angliederung der Pfäl- je ein Preis von 750 M. zuerkannt. Die Verfasser d~r 
ZISC en Elsenbah~en (1909) eine 6. m Ludwigshafen - 4 Entwürfe sind: Hr. Kar! Man n har d t, städt. Arch. m 
&:eschaffe~ und dIesen als ausführende Organe Inspek- Metz und als Mitarbeiter Hr. Dipl.-Ing, A. Collin in 
t~.onen b~lgegeben werden und zwar Betriebsinspektionen Metz; Hr. Arch. Alfons Gierster mEssen a. Ruhr; Hr. 
fur Betneb und Verkehr, Bauinspektionen für Bau und Arch. Friedr. Moser in Charlottenburg und die Hrn. 
Bahnun~erhaltung, ~aschineninspektionenl Werkstätten- Arch. Emil Todd und Willibald Grans in Dresden-
InspektIOnen und fur besondere Fälle unO größere Aus- Cotta. Zum Ankauf empfohlen wurden die 4 Entwürfe 
fü~uungen Neubauinspektionen. JederEisenbahndirektion mit den Kennworten: "Architektur und Natur", "Hell-
wud an Haupt- und Nebenbahnen ein Netz von rd. muth"." Voran" und "An der Grenze". Die Entwürfe 
1400 m Länge unterstehen. Die Präsidenten der Eisen- sind vom 3. bis 10. April einsch\. im alten Rathaus aus-
bahndirektionen sollen im Hinblick auf die stetig zu- gestellt. _ __ 
nehmende wirtschaftliche, soziale und finanzielle Bedeu- 1 ..... '1 Neue Stettlnerstraßenbrllcken. (Schluß:)=.--oas • Deutsche 
tung des Eisenbahnwesens den Ministerialdirektoren und Museum" In Mllnchen. !Fortsetzung.) - Eine neue Anwendungsform Senatspräsident~n gleichgestellt werden und ein Gehalt Ge.- Eisenbetonbauweise als Gleisbettung für Straßenbahnen. - Die t~ch­
von not)(} M. beZiehen. Bei J' eder Direktion sind ein ad- lUischen Hochschulen gegenüber den großen Kulturfragen. - Vermllc tes . 
.,--- d' h - Wettbewerbe. -
ministrativ un em tee nisch vorgebildetes Mit~lied als Stellvertreter des Präsidenten zu bestellen. .Es Ist ferner V"~ doer DeutKben BauleItunI(. O. m. b. H~ Berlln. Fllr die Redaktion 
verantwortlich I. V. Frltl Eisele~1 Berlln. beabsichtigt, 29 Betriebs-, 29 Bau-, 10 Betriebs- und Bau-, .Druck von O. Schenck Nachl\l~ P. M. weber. Berlln. 
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Schloß Landsberg an der Ruhr. 
Architekt: Otto Lüer in Hannover. (Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen Seite 194 u. 195.) 
nweit Düsseldorf, trotzig aus 
dem Grün des Bergwaldes sich 
erhebend, liegt das Schloß 
Land berg an der Ruhr, gegen-
über der Stadt Kettwig. Das 
alte Schloß, eine Höhenburg 
mit mittelalterlichem Berg-
fried, der letztere um 1380 er-
richtet, ist mit seinen Wehr-
mauern als mittelalterlicher 
Burgsitz auf unsere Zeit über-
kommen, wenn auch der feudale Charakter in der 
lebensfroheren Zeit der Spätrenaissance, welche den 
eigentlichen Wohnbauten ihren Stempel aufdrückte, 
verloren ging. Um 1680 wurde das Schloß von den 
Herren von Landsberg im Geiste der Zeit umgebaut; 
damals entstanden die uns überlieferten schönen 
Räume mit den prächtigen Kaminen, welche auf eine 
vornehme Lebensführung der früheren Bewohner 
schließen lassen. Nachdem das Schloß und das Gut 
Landsbergvon dem bekannten Großindustriellen, Hrn. 
August Thyssen in Mülheim an der RullT, erworben 
wur~e, erteilte mir dieser den Auftrag, das Schloß 
zu e1l1em Herrensitz, den neuzeitlichen Anforderun-
gen entsprechend, auszubauen. Das mir gestellte 
Bayprogramm forderte außer behaglicher Wohnlich-
k~.lt des Schlosses die Anlage eiDer Gruppe. von 
Raumen, welche insbesondere zur Ausübung reIcher 
Geselligkeit des Schloßherrn dienen sollten. Im Erd-
gesc~oß sind, wie der Grundriß ( . 19-1-) zeigt, die 
vorwiegend der Gastlichkeit des Bauherrn dienenden 
Räume ~nte~gebr~cht worden, :vährend im Oberge-
schoß die elgentltchen vVohnräume und die Gast-
zimmer eingebaut wurden. Im Unter-Erd geschoß 
sind die außeror~entlich zweckmäßig ausgebildeten 
Küchenräume, vVlrtschaftsräume, Kühlräume sowie 
Vorratsräume untergebracht worden. Die Stallungen 
und weiteren Wirtschaftsräume wurden an der süd-
lichen Seite des Schloß hofes an der alten \Vehrmaucr 
angelegt. Am alten Bergfried istdiespätmittelalterliche 
Kapelle unter Benutzung spätgotischer im Schlosse vor-
handener Täfelungen ausgebaut und vom Kunstmaler 
Oskar Wich te n d ah I in Hannover ausgemalt worden. 
Unsere Kopf-Abbildung zeigt die Seitenansicht 
des Schlosses von der Quelle aus gesehen. 
Trotzdem der schlechte bauliche Zustand der 
Wände nur gestattete, die Außenmauern des alten 
Palas für den Umbau zu benutzen, während das 
übrige Mauerwerk bis zur Höhe des Burgholes er-
neuert werden mußte, ist der Bau mit seinem reichen 
Ausbau in der Zeit von etwa 11/2 Jahren hergestellt 
worden. Es stellt sich nach seiner Vollendung das 
Schloß als einer der vornehmsten Herrensitze des 
Rheinlandes dar. Das Schloß steht in Verbindung 
mit einer umfangreichen Parkanlage, weIcheHr. Stadt-
gartendir. Trip in Hannover schuf und von dessen 
Schöpfung eine Ansicht durch einen hier dargestell-
ten Blick in den Zwingergarten gegeben wird, wel-
cher in großen Zügen als ein charakteristischer Re-
naissancegarten überliefert wurde und welchen der 
Gartenkünstler in feiner vVeise unter Benutzung der 
vorhandenen Umrißlinien zu einem hervorragenden 
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Werke moderner stilistischer 
Gartenkunst gestaltete. Der 
innere Ausbau, dessen künst-
lerischeRichtung bedingtwar 
durch die in den Schloßräu-
men erhaltenen Reste alten 
Ausbaues, ist mit den vor-
nehmsten modernen Baumit-
teln beschaHt worden und 
zeigt in einer großen Zahl von 
Räumen meisterhafte Arbei-
ten der Firma A. Bembe in 
Mainz, welche den größten 
Teil des dekorativen inneren 
Baues lieferte. Neben dem 
Wintergarten, welcher hier 
im Bilde noch den Schmuck 
des Grünen entbehrt, ist ins-
besondere der Speisesaal mit 
reichen angetragenen Stuk-
katuren, mit Deckenbildern, 
reichen Täfelungen zu erwäh-
nen. Ein Teil der Halle ist 
auf der Beilage wiederge-
geben worden; das hier dar-
gestellte lVlarmorportal zum' 
Emptang zimmer ist ein sel-
tenes Stück farhiger moder-
ner Marmortechnik. 
Die Maurer- und Zimmer-
Arbeiten, sowie einige Stuk-
katurarbeiten lieferten B 0 s-
wau&Knauer inDüsseldorf. 
In hervorragender\Veise sind 
die Gesundheits -Einrichtun-
gen und Installationen von 
Voltz & \Vittmer in Straß-
burg beschafft. Ferner sind 
zu nennen die Marmorwer-
ke in Kidersfelden die 
Zentralheizungswerke zu 
Hannover, der Kaiser-
steinbruch zu Cöln. Außer- Portal an der Chaussee. 
dem sind eine große Zahl 
Künstler und Gewerbetreibender aus allen Teilen beschäftigt worden. Oertlicher Bauleiterunter dem Un-
Deutschlands, insbesondere des Rheinlandes, am Bau terzeichneten war Hr. Bfhr. Kern pe r.- Otto L ü er. 
Eine neue Anwendungsform der Eisenbetonbauweise als Gleisbettung für Straßenbahnen. 
Von Stadtbauinspektor E. Reinhardt in Schöneberg. (Schluß.) Im ie Ueberle~enheit der neuen Bauweise liegt indessen Im nicht allem in der Zeitersparnis. Wie bereits in 
der Einleitung angeführt wurde, ist die ältere Bau-
weise nicht frei von Mängeln. Sie verlangt trotz ihrer 
Einfachheit ein genaues Arbeiten, da selbst geringere 
Fehler in der Höhenlage unter Umständen sehr unbe-
quem werden können und nachträglich oft schwer zu be-
seitigen sind. Ebenso kann die einfache Betonunterlage 
bezüglich ihrer Festigkeit auch keineswegs als ein un-
bedingt zuverlässiges Schienenlager angesehen werden. 
Wesentlich anders liegen die Verhältnisse bei der 
Gleisbettung mit Eisenbetonplatten. Was zunächst die 
Widerstandsfähigkeit dieser Unterbettung betrifft, so ist 
die hohe Biegungsfestigkeit solcher Platten ja allgemein 
bekannt. Diese hätten daher bei 50 cm größter Abmes-
sung, wenn lediglich die Festigkeitsfrage in Betracht 
käme, nicht 10 cm stark zu sein brauchen. Die Stärke der 
Platten ist indessen mehr nach praktischen Erwägungen 
gewählt worden, und zwar einmal, um sie nicht zu leicht 
und damit zu verschieblich zu machen sodann, um die 
zwischen den Platten unterhalb der Schiene liegende 
Stampfbetonschicht nicht zu sehr zu schwächen. Eine 
Bruchgefahr ist bei Platten von derartiger Stärke, vor-
ausgesetzt, daß sie sorgfältig hergestellt sind, so gut wie 
ausgeschlossen. Sie übertragen die Belastung gleich-
mäßig auf den Untergrund; auch bat man es durch ent-
sprec.hende Bemessung der Lagerfläche der Platte voll-
ständig in der Hand, den Druck auf den Untergrund für 
die Fläcbeneinheit, soweit es erforderlich erscheint, be-
liebig zu vermindern. Dasselbe läßt sich natürlich auch 
durch Verringerung des Plattenabstandes bewirken. Es 
ist aber auch Vorsorge getroffen, daß die Platten sich 
nicht allein setzen können, indem die zu ihren Seiten 
herausstehenden Eiseneinlagen in den umgebenden Be-
ton einbinden, sodaß nach dessen Erhärtung die Platten 
nicht mehr als selbständige und unabhängige Gebild~ 
weiter bestehen. Im Gegensatz zu der älteren, aus zwei 
getrenntenBetonschichten bestehenden Gleisbettung, sind 
daher bei der neuen Ausführung die Schienen fest ein-
gespannt in einen von der Sohle bis zum Pflaster zu-
sammenhängenden Betonkörper. 
Während ferner die bei der älteren Bauweise zwischen 
der Unterlage und der Schiene sich bildende Fuge in 
ganzer Länge durchgeht, beschränkt sich diese hier auf 
die Länge der Platten, und betrug z. B. bei der Aus-
führung in der Kolonnenstraße nur etwa 23 % der gan-
zen Gleislänge. Das verringert natürlich die Herstellun~s­
kosten erheblich, da der Ausguß der Fuge mit Asphalt hIer 
2 M. für 1 m Schienenlänge kostet. Bei einiger Aufmerksam-
keit ist es leicht, die Platten genau in der richtigen Höhen-
lage zu verlegen; die Fuge fällt daher in der Stärke auch 
ziemlich gleichmäßig aus, welcher Umstand für eine gute 
Ausfüllung sehr wesentlich ist. Bei der einfachen Beton-
unterla~e wird der Beobachter oft bemerken können, wie 
wenig 10 dieser Richtung strengeren Anforderungen ge-
nügt wird. Die Stärke der Fuge wechselt hier manch-
mal schon auf kurzen Strecken, von wenigen Mihimetern 
bis zu einigen Zentimetern. Es hält natürlich schwer, 
derartige Fugen in befriedigender Weise auszufüllen. 
Die Mißerfolge bleiben freilich auch nicht aus. Häufig 
kann man bel dem Aufnehmen von Schienen in Straßen 
mit Asphaltpflaster beobachten, daß der Untergu~ Hohl-
räume aufweist, ja, daß die Schiene streckenweIse un-
mittelbar auf der Unterlage aufliegt, weil die Fuge off~n­
bar so fein war, daß das Ausfüllmaterial nic~that. elll-
dringen können. An anderen Stellen wieder 1st bel Ze-
No. 28. 
mentunterguß dieser zertrümmert. Derartige Stellen geben 
dem Wasser Gelegenheit zum Eindringen und beschleu-
nigen die Lösung der Schienen mit ihren verderblichen 
Folgen für den Bestand des Pflasters und seiner Unterlage. 
Die Beschränkung der Fugen ist aber auch noch in 
anderer Beziehung von Vorteil. Gewöhnlich wird da, 
wo die Verwendung von Zement für die· Fugenaus-
füllung wegen schneller Benutzung der Gleise nicht an-
gängig ist, die Fuge mit heißem Asphalt vergossen. 
Hierbei tritt bekanntlich das unliebsame Werfen der 
Schienen ein, das auf die ungleichmäßige Erwärmung 
und Ausdehnung zurückzuführen ist und zur Folge hat, 
daß der dichte Anschluß der Schiene an das Füllmaterial 
der Fuge verloren geht. Wie die Beobachtung bei der 
Ausführung in der Kolonnenstraße gelehrt hat, trat diese 
Bewegung der Schienen da, wo sie mit heißer Asphalt-
masse untergossen wurden, nicht ein, wahrscheinlich, 
weil die jedesmal bei dem Ausgießen einer Fuge über 
einer Platte erhitzte Strecke einer Schiene zu kurz war, 
um eine merkliche Bewegung auslösen zu können. 
Auch da, wo die Fugen mit Zementn:'örtel ausgefüllt 
worden sind war das Verfahren vorteIlhafter als ge-
wöhnlich w~il die nur kurzen Fugenabschnitte über 
jeder Pl~tte anstatt sie mit Zementbrei auszugießen, 
weit schneIl~r und zuverlässiger mit erdfeuchtem Zement-
mörtel verfüllt werden konnten. Dieser w~Irde kräftig in 
die Fuge eingetrieben und d~rch das dabeI angew~.ndete 
Verfahren "'} so dicht daß dIe eben hergestellte Full.ung 
dem Eindnn~en ein~s spitzen Gegens~andes, z: B. emes 
Nagels, bereIts einen mcht uner~ebhchc;n Wldersta!1d 
entgegensetzte. Dabei verlangte dIe Ausfüllung der em-
zeInen Fuge an Zeit kaum eine Minute. 
Was nun die Ausführung der neuen Gleisbettung an-
betrifft so ist sie jedenfalls sehr einfach. Es geht das 
schon daraus hervor, daß ungelernte, allerdings geschickte 
Arbeiter die Verlegung der Platten ohne Schwierigkeiten 
bewirkten. ObgleIch die Platten verhältnismäßig leicht 
waren, lagen sie schon nach wenigen Stunden so fest, 
daß sie sich von ihrem Lager wohl abheben, nicht aber 
ohne weiteres verschieben ließen; wenigstens wurden 
solche Platten-Verschiebungen bei der Schienen-Ver-
legung nicht beobachtet. Der Grund hierfür ist jeden-
falls der, daß das Mörtelbett, auf dem die Platte lag, sich 
*) Vergi. Zeitschrift für Kleinbahnen Jahrg. XII, 8:429. 
Vom Metzer Dombau. 
26. März d. J. ist der bisherige Dombaumeister 
von Metz, Reg.- u. Baurat Paul Tornow, aus sei-
ner Stellung an der Spitze der Metzer Hütte g~­
schieden, die er seit dem 26. November 1874, also seIt 
3lt/sJahren innegehabt hatte. Er war in diese durch einen 
Auftrag des damaligen Ober-Präsidenten der Reichslande, 
Hrn. v. Möller - zunächst wohl nicht als Beamter, son-
dern als Künstler - berufen worden, und ist derselben 
nunmehr durch eine Mitteilung des gegenwärtigen Ver-
waltungs-Chefs daß jener Auftrag zurück/Zezogen werde, 
entsetzt wQrde~. Die Veranlassung zu dlese~ !Jaßreg.el, 
die unter den deutschen Fachgenossen allseItIges pem-
liches Aufsehen erregen dürfte, hat dem Vernehmen .nach 
ein schweres amtliches Versehen des Dombaum~lsters 
gegeben. der im unberechtigten Vertr!1uen. auf die Zu-
verlässigkeit einiger ihm unterstellten H.llfskräfte es an der 
nötigen Kontrolle über diese !1nschemend .derart hat 
fehlen lassen, daß jahrelange, .nIcht u!1erhebhche Unter-
schleife möglich geworden smd. EI.n Verhalten, das 
selbstverständlich nicht ungesühnt bleiben konnte, we~n 
man auch vom menschlichen Standpunkte aus. als. mIl-
dernden Umstand in Betracht ziehen aarf, daß die EIgen· 
schaften des Künstlers und d~s .verwaltungs-Beamten 
sich selten in einer Person veremlgt finde~. . 
----" , 
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dort gewissermaßen festsog und dann, wenn das erste 
leichte Abbinden des Zementmörtels stattgefunden hatte 
seitlichen Stößen schon erheblichen Widerstand entge.: 
gensetzen könnte. Dieses Mörtellager hat auch sonst den 
Vorteil, daß es das Einrichten der Platte nach Flucht 
und Höhe erleichtert und sehr zum schnellen Verlegen 
der Platten beiträgt. 
Bei der Ausführung in der Kolonnenstraße wurde 
wie es in gleicher Weise bei den Ausführungen in de~ 
vorhergehenden Tahren zu geschehen pflegte, im An-
schluß an die Ausrullung der Räume zwischen den Platten 
unterhalb d~r Schienen mit Stampfbeton, auch die Schie-
ne selbst bIS zum Pflaster mit oemselben Material ein-
gestampft. Durch das Anstampfen des Betons an die 
Schiene wird zweifellos ein sehr dichter Anschluß des-
selben erzielt, außerdem auch eine höhere Festigkeit als 
bei dem bloßen Einfüllen von nassem Beton. 
Bedingun~ für den guten Erfolg ist aber rlaß der Herstellun~ dIeses Betonmantels die Verfüllung des übri-
gen, naß emgebrachten Betons auf dem Fuße folgt weil 
sich andernfalls letzterer nicht mehr genügend mit dem 
Umhüllungsbeton der Schienen veroindet. Innerhalb 
der Sc~ienen wird zwar die Ausfüllung in der Regel 
sofort SIch an deren Ummantelung anschließen können. 
Dagegen müssen vielfach die den Seitendämmen zuge-
kehrten Fl~chen längere Zeit liegen bleiben. So war es 
z: B. auch m der ~olonnenstraße, wo auf der Nordseite 
SIch noch das. eme der alten Gleise für den Straßen-
b!lhnbetrieb. befand, ?as dort so lange verbleiben mußte, 
bIS der Betneb a';1f dIe neuen Gleise übergeleitet werden 
konnte. Unter dIesen Umständen wird man sich in sol-
chen Fällen darauf beschränken müssen nur den Raum 
zwischen den Platten unterhalb der SchIenen mit Beton 
auszustampfen und hierauf soglt;ich die Ausfüllung vom 
Planum bIS zur Unterseite des Pflasters mit nassem Be-
ton in einem Zuge folgen zu lassen. Da es besonders da-
rauf ankommt, daß der obere Teil dieser Füllung zwi-
schen den Schienen schneller erhärtet und eine größere 
Festigkeit erhält, damit die Schiene sich nicht so leicht 
lösen kann, so wird man für diesen einen reichlicheren 
Zementzusatz, etwa 1 Teil Zement auf 4 Teile Kies, 
nehmen müssen. Das Mehr an Zement, das für diese 
obere Schicht aufzuwenden ist. kann bei dem unteren 
zwischen den Platten liegenden Teile, der unbedenk-
lich magerer, etwa 1 Teil Zement auf I2 Teile Kies, 
Aber auch derjenige, der solc~en Er,,:ägu~gen Sich 
verschließen zu müssen glaubt, ~lJd gewIß ~Icnt o~ne 
aufrichtige Teilnahme eine derartige Wendung Im Sch!ck-
sale eines Fachgenossen mit ansehen, der ,:ermöge sem er 
schöpferischen Tätigkeit Anspruch auf eme d.er ersten 
Stellen unter den gegenwärtigen Vertretern mittelalter-
licher Baukunst sich erworben, nu.nme~r a?er - auf der 
Höhe seines Könnens - die Möghchkelt SIch vers~herzt 
hat sein bisher von ihm so ruhm voll durchge~ührtes 
Lebenswerk glücklich zu vollenden. Denn .alsheml.Lhe-
benswerk darf gelten was Tornow für ~Ie err I.C e 
lothringische Kathedrale ~eleistet ~at. Als Junger 2.6Jäh-ri~er Künstler, der mit mlttelalterhche~ ~aukunst biS da-
hm zunächst durch die Aufnahme rheIßls~her.B!ludenk­
male, dann durch eine vorübergehen.de Tätlgke~t Im Lon-
doner Atelier G. E. Streets und endhch durch eme.soIche 
bei der Wiederherstellung des Mindener Domes Sich be-
scl1äftigthatte, zu selbständi.gerWirksamkeit an die lIr!etzer 
Kathedrale berufen, hat er SIch - un,erstützt durch em an-
dauerndes intensives Studium aller verwandten französi-
schen Schöpfungen - in den Geist des ihm anvertrauten 
Baurlenkmales einzuleben gewußt, wie das wohl nur 
wenigen Architekten l'emals gelungen ist. Und aus diesem 
Geiste heraus hat er a sdann, in Gemeinschaft mit seinem 
genialen bildnerischen Mitarbeiter Auguste Du ja rd in, 
die allgemein bewunderten Herstellungs- und Ergän-
zungs-Arbeiten am Dome geschaffen, unter denen das 
Liebfrauen - Portal, die Giebel des Querschiffes, der 
Giebel und das neue Portal der Westfront die erste Stelle 
einnehmen - Arbeiten, mit denen wenige ähnliche un-
sert'r Zeit sich vergleichen lassen, und äie so groß und be-
deutend sind, daß sie den Namen ihres Meisters für alle Zeit 
unauslöschlich mit dem Dome verbunden haben.*) Des 
weiteren sollte nunmehr - nachdem durch die glückliche 
Vollendung des Hauptturmes am Ulmer Münster u. a. 
die Möglichkeit einer wirksamen Fundament-Verstärkung 
an mittelalterlichen Bauten dargetan worden war - der 
Ausbau des Kapitelturmes, die Errichtung eines (kleine-
ren) Dachreiters, vor allem aber die würdige Ausstattung 
des in der französischen Revolution verwüsteten Inneren 
mit Altären, Kanzel, Chor- und Beichtgestühl, Glasge-
mälden usw. an die Reihe kommen. Für alle diese Ar-
beiten liegen, soviel bekannt ist, die bis ins kleinste durch-
dachtep E~twürfe .. bereit~ v?r. .Mit welche!l Empfindun-
gen WIrd Ihr Schopfer sie In dIe Hände emes Nachfol-
gers übergehen lassenbder vermutlich den (von seinem 
Standpunkte aus sehr egreiflichen) Ehrgeiz baben wird 
seine künstler~sche Selb~tändigkeitzur Geltung zu bringen? 
Hoffen WIr, daß em Weg gefunden wird diese zu-
letzt e.rwähnten. Entwürfe Tornow's wenigsten~ zu einem 
erhebhch~.n T~lle zu rt;tten. Hoffen wir aber auch, daß 
de.m ungluckhchen MeIster, d.er beim Ausscheiden aus 
semer Stellung am Dombau semerseits zugleich um Ent-
hebung von seinen Aemtern in der Staats-Bauverwaltung 
und als Ko.nseryator .der lothringischen Altertümer ge-
!Jeten hat, m J;>älde em neuer Wirkungskreis sich öffne, 
In .dem er seme noch ungebrochene Kraft weiter zum 
Helle der deutschen Kunst entfalten kannl -F.-
7· April 11)06. 
*) Eingehenderes über diese SChöpfungen ist in den Jahrgingen 1891 
und 1899 der Deutschen Bauzeitung mitgeteilt worden. 
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ausfallen kann, erspart werden. Diese-:Ausführung ge-
staltet sich, wie wir weiter unten sehen werden, billiger 
als die ursprüngliche. 
Die Kosten des Gleiskörpers von $,30 m Breite aus-
schließlich des PIlasters beliefen sich 1ll der Kolonnen-
Straße auf insgesamt 33,45 M./m. Ungefähr ebensoviel 
kostet hier die Herstellung des Gleiskörpers von derselben 
Breite nach der älteren Bauweise mit einer Betonlage von 
15 cm Stärke unter den Schienen, einer oberen Betonschicht 
-SCHL 
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betonplatten, wenn letztere nur mit einfachen EiseneiI:-
lagen versehen werden. Es genügte auc~, wenn d~e 
untere, an der AuIlagerIläche der Platte hegende, die 
Zugspannungen aufnehmende Eiseneinlage an den ~nden 
aufgebogen und diese in derselben Höhenlage, 111 der 
sich jetzt die zweite obere Eiseneinlage befind.et, n~ch 
außen geführt werden. Zweckmäßig sollen die freIen 
Enden auch nicht zu weit hervorstehen. Eine Länge 
von 6 cm reicht zum Einbinden vollständig aus; andern-
Nach dem Entwurf des Hcrrn Gartendirektor Trip in Hannover. 
Schloß Landsberg an der Ruhr. Architekt: Otto LUer in Hannover. 
von 14 cm Stärke zwischen den Schienen, bei einem 
Mischungsverhältnis des Betons von 1'/2 Faß Zement auf 
I cbm Kies, und Zementverguß der Fuge zwischen Schiene 
und Unterbeton. Unberücksichtigt ist hierbei die Er-
parnis an Bodenaushub bei der neuen Bauweise, die 
zwischen dem traßenplanum und der Schienenoberkante 
nur (16 + 2 + 10) = 28 cm verlangt, während sonst 16 + 
2 + 15) = 33 cm ausgeschachtet werden müssen. Es ent-
fällt bei der älteren Bauweise daher 5,3 . 0,05 = 0,265 cbm 
mehr Bodenaushub auf I m DoppelgleJslänge. 
Billiger wird dagegen die neue Gleisbettung mitEisen-
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falls werden sie, wenn sie zu lang sind, leicht herunter-
getreten und müssen dann vor der Einbettung erst jedes-
maI wieder in die richtige Lage zurückgebogen werden. 
Durch diese Vereinfachung werden die Platten nicht 
unerheblich billiger. Wird außerdem auch von der Um-
mantelung der Schiene abgesehen und nur der RauI!l 
zwischen den Platten unterhalb des Schienenfußes Imt 
besserem Beton ausgestampft, im übrigen aber der Beton, 
wie bereits weiter oben vorgeschlagen, in den angege-
benen Mischungverhältnissen im ganzen Umfange naß 
eingefüllt, so fällt ein Vergleich zwischen älterer und 
No. 28. 
neuer Bauweise auch in wirtschaftlicher Hinsicht zu- ~osten. für das Meter-Doppelgleislänge für die ältere, 
gunsten der letzteren aus, selbst wenn der Plattenabstand m Berltn und den Vororten bisher übliche, und für die 
Wintergarten Architekt: Otto Ltier in Hannover. 
Blick in den Zwingergarten. Nach dem Entwurf des Herrn Gartendirektor Trip in Hannover. 
Schloß Landsberg an der Ruhr. Architekt: Otto Lüer in Hannover. 
geringer angenommen wird, als er bisher in Schäneberg neue Gleisbettung mit Eisenbetonplatten angegeben. 
bemessen worden ist. . . Der Berechnung zugrunde liegen die in Schäneberg im 
Aus der nachstehenden Zusammenstellung smd dIe letzten Jahre bezahlten Preise. Die Abmessungen der 
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Eisenbetonplatten entsprechen denjenigen der Kolonnen-
Straße, ihr Abstand von Mitte zu Mitte ist aber nur zu 
1,60 m angenommen. 
Für den Verguß der Fuge zwischen Unterlage der 
Schienen und deren Fuß ist Gußasphalt vorgesehen. 
Kosten für 
Mischungsver- das Meter =f rt 'e< GI,;,· hältnis des Doppel- Bemerkungen bettung Betons gleis 
M. 
I Durchgehende Be- berechnet sind: 
tonlage unter den für das m Fu-
Schienen von Iscm genverguß in 
Stärke, darüber ei- Asphalt 2,0 M. 
ne 14 cm starke Be-
tonlage zwischen 
den Schienen, bei-
de von 5,30 m 
Breite 
n Einfache I qm Beton 
Mischung (I Faß I cm stark 
Zement auf I cbm 
= 17'/' PI. 
Kies) 34.93 
b Ein- u. einhalh- desgl. 20 'I; PI. 
lache Mischung 
(I'. Faß Zement 
auf I cbm Kies) 11 39,53 
c Doppelte desgl. 23'" pr. 
Mischung (2 Faß 
Zement auf I cbm 
Kies.) 44,15 
11 Eisenbetonplatten Der Preis der 
und Stampfbeton- Platte ist auf 
lagerzwischen den 2,20 M. ange 
Platten unterhalb setzt. 
der Schienen. 33,84 • 
Die Plattengleisbettung wird also noch um rd. IM. 
billiger; als die ältere Gleisbettung, selbst in sogenann-
ter eintacher Mischung. Heute werden aber meistenteils 
bessere Mischungen verwendet, sodaß zum Vergleich die 
Mischung mittlerer Güte, sogenannte einundeinhalbfache, 
herangezogt'n werden kann. Hier beträgt der Preisunter-
schied ·sogar fast 6 M. Dabei ist die Ersparnis für die 
geringere Bodenbewegung bei der neuen Bauweise noch 
nicht einmal berücksichtigt. 
Die bisherigen Erfahrungen bezüglich der Haltbar-
keit der Glei~be!tung auf Ei~enbet0I'!platten sind vol~­
kommen befriedigend, da sich Schienenlösungen b}s 
heute nicht bemerkbar gem:tcbt haben, obgleich dIe 
älteste Probestrecke in der Maxstraße sich bereits 33/4 
lahre im Betriebe befindet, was jedenfalls für die gute 
Lagerung ~er Schienen spricht. 
Der Plattenabstand von 2 m dürfte wohl die Grenze 
des Zulässigen sein. Für minder schwere und hohe Scbie-
nenprofile, wie das von der Großen Berliner Straßen-
bahn verwendete, und bei nicht zu festem Untergrunde 
ist der Abstand zu verringern. 
Das. wird sich auch da empfehlen, wo die Glei~e 
schnell In Benutzung genommen werden müssen, was m 
Großstädten oft aus Verkehrsrücksichten notwendig ist. 
In diesem Falle besteht keine Gefahr, daß durch die .zu 
frühe Belastung Zerstörungen des Schienenlagers em-
treten, wie es bei der einfachen, zur Zeit der Inbetrieb-
nahme der Gleise noch nicht gehörig fest gewesenen 
Betonunterbettung zuweilen beobachtet werden kann: 
Auch da, wo es nicht so eilig ist, kommt der bel 
der Herstellung des Gleislagers durch die neue Gleis-
bettung erzielte Zeitgewinn der Ausführung zu statten, 
indem der oberen, zwischen den Schienen befindlichen 
Betonlage des Pflasters längere Ruhe zum Abbinden ge-
lassen werden kann, was zur Sicherung der festen Lage 
der Schienen sehr beiträgt. 
Sollten sich die von der Großen Berliner Straßenbahn 
im vergangenen Herbst versuchsweise neben den Schienen 
eingelegten, durch Eisen verstärkten Betonschwellen ~e­
währen, was nach den bisherigen Beobachtungen SIch 
zu bestätigen scheint, so eröffnet sich die Aussicht, daß 
man in Zukunft bei der Inbetriebnahme der Gleise auf 
das Abbinden des Betons nicht mehr Rücksicht zu neh-
r men braucht, da, abgesehen von den zwischen den Plat-
ten unterhalb der Schienen liegenden Betonfüllungen, 
welche nur geringfügig belastet werden und auch schon 
fest sind, wenn die Gleise befahren werden, die Schien.en 
von vornherein von vollständig barten Betonkörpern em-
geschlossen sind, bezw. auf solchen lagern. Hiermit würde, 
ganz abgesehen von anderen Vorteilen, nicht allein dem 
Verkehr ge.dient werden, sondern auch sehr w~brschein­
li ch eine wei tere Abkürzu ng der Bauausführu ng em treten.-
Denkschrift betreffend die Unfallversicherungspflicht der Architekten.*) 
(Aufgestellt von, der "Vereinigung Berliner Architekten".) 
Einleitung. gen zur Arbeiterversicherung dargelegt. Wir meinen, 
n den letzten Jahren sind vielfach Architekten auf daß danach die Anwendbarkeit des Gewerbe-Unfallver-
Grund des Gewerb e- Unfallversicherungsgesetzes sicherungsgesetzes verneint werden muß, we i I di eses 
§ 1 von den Baugewerks-Berufsgenossenschaften Gesetz nach seinem klaren Wortlaut nur Ge-
z~r ' Unfallve.rsicherun~ herangez.ogen worden, und zwar werbebetriebe im Sinne hat, der Architekt aber 
II:Icht nur mIt den beIm Bau (mIt der Aufsicht) beschäi- kein Gewerbetreibender ist. Gegenüber den meh!-
tlgten Angestellten, sondern mit ihrem ganzen Betriebe" fach geäußerten gegenteiligen Ansichten müssen WIr 
also a~ch mit den lediglich zeichnerisch tätig;n Kräften: jedoch auf die Stellung des Architekten näher eingehen. 
Die Berufsgenossenschaften stützen sich dabei ,auf 
einen .Bescheid, des ~eichsversicherungsamtes von I902. Allgemeine Charakteristik der Architekten-
DIeser beZIeht SIch aber nach seiner Ueberschrift Tätigkeit. 
und seinem Inhalt, wie es auch das Gesetz nicht anders Der Architekt ist in erster Linie Künstler. Seine 
zuläßt, nur auf Gewe rb e be tri e be der Architekten. gesta~.tende -:räti~keit beste~t in der Aufstellung der Ba'!-
Bei den Mitgliedern der" Vereinigung Berliner Archi- Entwurfe, die DIcht nur e1l1 allgemeines Bild über dIe 
tekten", die fast ausschließlich baukünstlerisch tätig sind, z~künftige .Gestaltung des Werkes geben sollen (Grund-
treffen also die Voraussetzungen dieses Bescheides in ns~e, Schmtte, Fassaden), sondern sich auf jede Einzel-
der Regel nicht zu. helt des Werkes erstrecken (z. B. Heizung Ventilation, 
Da ~ber viele Mitglieder von den Berufsgenossen- Beleuchtung). ' 
schaften 111 Anspruch genommen werden, so sehen wir Die Ausführung des Baues ist Sache des Unter-
uns veranlaßt, unseren Standpunkt klarzustellen. nehmers. Der Architekt überwacht und leitet die Aus-
·oweit hierbei Rechtskenntnisse erforderlich waren, f~hrung in der Regel, ei~ers~its, damit seine Pläne rich-
ist der Landrichter Dr. Boethke als Kenner des Ban- tl~ verstanden und verwlIkhcht werden, anderseits, um 
recbte~ zugezo~en worden. dIe Interessen des Bauherrn wahrzunehmen. Während 
Wl~ verweIsen zunäc~st auf dessen Vortrag vom der ganzen Bauausführung ist er mit den Entwurfs-Be-
27· Apnl 1905, abgedruckt 111 der Deutschen Bauzeitung arbel.tungen beschäftigt, weil die Details, insbesondere 
190 5, N!='. 48 und So, ferner in der Bayerischen Bauge- der Il1nere Ausbau, erst im Laufe der Bauausführung 
~erkszeltung 19°5, No. 28-3I. Hier sind zuerst die recht- festgestellt werden. 
hche Stellung der Architekten und dann seine Beziehun- Tätigkeit und Stellung des Architekten. 
*) Anmerkung derlRedaktion. Die vorstehende Denkschrift Die Tätigkeit des A h't kt . haft 
ist auf Beschluß der. Vereinigung Berliner Architekten" ausgearbeitet I rc I e en lD seiner Eigensc 
worden, um in der Prozeßsache eines Mitgliedes der Vereinigung" gegen a s solcher besteht also hauptsächlich in folgendem: 
die nordöstliche Baugewerks-Berufsgenossenschaft dem Reichsversiche- In der Beratung des Bauherrn bei Aufstellung des 
rungsamt zum Zwecke der Information tiber die Stellung und Tätigkeit des Bauprogrammes und bei der Auswahl des· Bauplatze .. s. Architekten vorgelegt zu werden. Denn die. Vereinigung" war der Mei- I CI A f 11 d 
nung, daß bei der grundSätzlichen Bedeutung der Angelegenheit alles n er u ste ~?g es Vorentwurfes (der Skizze) fur 
getan werden müsse, um dem Prozeß eine günstige Wendung zu geben. den Bau und der uberschläglicben Kostenberechnung. 
Es wird sich empfehlen, daß alle diejenigen Fachgenossen, welche In der Aufstellung des Bauentwurfes ~auf Grund der 
glauben, zu Unrecht von den Baugenossenschaften zur Unfallversicherung durch den Bauherrn rrenehmI·gten SkI·zze und I·m An-herangezogen zu sein, bei ihren Reklamationen auf diese DenkSChrift CI 
Bezug nehmen und im Falle eines Prozesses ihren ReChtsbeistand auf schluß daran des .speziellen Kostenanschlages. 
sie aufmerksam machen. In der Anfertigung der statischen Berechnungen. 
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In der Herstellun~ der Bauvorlagen für die Einholung 
der Bauerlaubnis seitens der in Betracht kommenden 
Behörden. 
In der Anfertigung der Bauzeichnun~en, Werkzeich-
nungen und Arbeitsrisse: Diese Arbeit bIldet einen ganz 
wesentlichen Teil der Betätigung des Architekten. Sämt-
liche architektonischen und technischen Details müssen 
in einem Maßstab aufgezeichnet werden der es den 
Unterne.hmern ~nd Handwerkern ermöglichtl nach.ihnen 
zu arbelten. Hierzu genügt der Bauel}twurt, ~er 10. der 
Regel in 1/\00 natürlicher Größe aufgezeichnet wlTd, mc~t, 
es sind vielmehr Zeichnungen größeren Maßsta~es ~n 
l /W, 1/ 2Q' 1/10' 1/5 und I/ I natürlicher Größe erforderlIch, Je 
nach dem Bauteil, der dargestellt wird. Sämtliche Ar-
chitekturteile, wie Putz-, Stein- und H;olzprofile, Tür-
und Fenster-Umrahmungen, Säulen, PIlaster und Ge-
simse, Bai ustraden, V erdachungen,Erker, Bekrön ungen usw. 
müssen in natürl i cher Größe gezeichnet werden, umdie 
Schablonen für sie zu schneiden und die mechanische 
Uebertragung in das betreffende Material zu ermöglichen. 
Die dekorativen und ornamentalen Teile, wie Säulen-
kapitelle, Konsolen, ornamentale Füllungen und Endigun-
gen, ornamentierte Treppengeländer usw. müssen so deut-
lich und groß gezeichnet werden, daß die Modelle da-
nach durch einen Bildhauer oder Kunsthandwe~ker an-
gefertigt werden können. Auch die Hauptgedanken für 
die dekorative Ausmalung werden nachForm und Farbe 
- wenigstens skizzenhaft - dem Maler angegeben. . 
Für schwierigere konstruk~ive Einzelanordl~t;.~gen 111 
Stein Holz und Metall für die Fenster- und Iur-Kon-
struktionen, Paneele u~d Decken, Treppen, Heizkörper-
Verkleid ungen usw. usw. sind sorgfältige und ausf~hr­
liche Teilzeichnungen in großem Maßstabe erforderlIch, 
da es ~ich nicht um handwerksmäßige und landläufige 
Ausführungen handelt. . 
Weiter besteht die Tätigkeit des Architekten 10 der 
Untersuchung des Baugrundes der Ausführung der er-
forderlichen Absteckungen u~d Nivellements. In der 
~usarbeitung d.er Veidingungsunterlagen für die sälD~­
hchen Bauarbelten und Lieferungen in der Ausschrei-
bung der .Submissionen, Revision d~r Submissionsoffer-
ten, Verdmgung der Arbeiten und Lieferungen an die 
Unternehm~r und Lieferanten, in der Aufstellung der 
Substrate fur den Abschluß der Verträge. 
Die Tätigkeit des Architekten erstreckt sich ferner 
auf die Beaufsichtigung der Bauarbeiten, und zwar nach 
der künstlerischen, technischen und wirtschaftlichen Seite 
hin. In erstgenannter Hinsicht liegt es dem Architekten 
ob, die Anfertigung der Modelle zu leiten, die Anord-
nungen für die richtige Auswahl aller Materialien in be-
zug auf Struktur und Farbe zu treffen, entsprechende 
Proben ausführen zu lassen und zu be~utachten, über-
haupt Sorge dafür zu treffen, daß sämtlIche am Bau be-
schäftigten Faktoren nach den von ihm gegebenen An-
ordnungen und Gesichtspunkten arbeiten und si<:h st;i-
nen künstlerischen Gedanken unterordnen, damit em 
einheitliches Werk entsteht. 
Was die technische und wirtschaftliche Bauaufsicht 
anbelan~t, so bezieht sich diese auf die Prülur:g der 
Materialten und Arbeiten nach Maßgabe der ~Illt den 
Unternehmern stipulierten Bedingunge!,!, auf die Sorge 
für richtiges Ineinandergreifen der Arbelt~n zwecks rech.~­
zeitiger Fertigstellung des Baues, auf die ordnungs~a­
ßige Erledig. u lng aller derjenigen Geschäfte, welche .slch 
auf die Aufmessun~ und Abre<:hnung der Bauarbelten, 
sowie auf die Anweisung der TeIlzahlungen und ?chluß-
zahlungen beziehen, auf die p.rüfung alle~ speZlaltech-
nischen Anlagen, wie ZentralheIZung, Aufzuge usw. und 
auf die Abnahme des Baues. . 
Die unmittelbare Bauleitung macht nur emen ver-
hältnismäßig kleinen Teil der Tätigkeit d.es Architekten 
aus. Dieses ergibt sich schon ohne welter.es aus der 
G.ebühre,:ordnung. der Arch.itekten ~nd Ingemeure. Nil:~~ 
dieser wad nämhch an Emzelgebuhren berechnet fur. 
a) Vorentwurf . . . . . . . JO Ufo} 
b) Entwurf. . . . . . . . . 20" 
c) Kostenanschlag . . . ., 7" des Gesamt-
d Bauvorlagen . . . . . . . 3" honorars. e~ Bau- und Werkzeichnungen . 40" 
f) Bauleitung. . . . . ' . ' '. 20 ". d 
Es entfallen somit auf die elgenthche gest~~ten e 
A.rbeit des Architekten 4/ 5 des Gesamth<?norars, wahr~nd dIe Bauaufsicht einschließlich der VerdmgungsgeschaEt.e 
und der Abrechnungsarbeiten nur mit dem füntten Tell 
des Honorars bewertet ist. 
Tätigkeit der Angestellten der Architekten. 
Wenn der Architekt Hilfskräfte besc?äfti~t, ~as in 
der Regel der Fall ist, so unterstützen dle!ie Ihn m der 
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Ausübung seiner beruflichen Tätigkeit. Je umfangreicher 
diese ist, um so mehr Hilfskräfte ist er genötigt anzu-
stellen, und um so mehr spezialisiert sich die Tätigkeit 
der einzelnen Angestellten auf bestimmte Funktionen. 
Die überwiegende Mehrzahl der Hilfskräfte ist nach 
Maßgabe der vorangegangenen Erörterungen auf dem 
Atelier des Architekten beschäftigt, und zwar zum 
größeren Teilemitkünstlerischen und technischenZeichen-
arbeiten, zum kleineren Teil mit rechnerischen und 
Schreibarbeiten. Aber auch die verhältnismäßig wenigen 
Personen, welche mit der speziellen Bauleitung betraut 
s~nd, erledigen den H;auptteil ihrer Geschäfte am Schreib-
tIsch. Auch wenn em Baubureau auf der Baustelle ein-
gerichtet ist und der Bauleitende sich während seiner 
ganzen Dienstzeit auf der Baustelle aufhält, so ist er 
doch vorwiegend mit Arbeiten beschäftigt, die im Bureau 
erledigt werden. Dem Bauführeroder Bauleitenden liegen 
unter der Oberaufsicht des Architekten alle diejenigen 
Arbeiten ob, welche der Natur der Sache nach auf der 
Baustelle bezw. im Baubureau erledigt werden müssen' 
er vertritt den Architekten in allen die Bauleitung be~ 
treffenden Dingen. 
Vergleich der Architekten mit den Baubeamten 
Ueber die Stellung des Architekten und seine Tätig~ 
keit kann gesagt werden, daß er dieselben oder doch 
wenigstens ganz ähnliche Funktionen ausübt wie ein be-
amteter Architekt (Baubeamter), welcher mit der Aus-
fü)uung von Architek~urwerken beauftrag~ ist. Ebenso 
wie der Baubeamte die Interessen des Fiskus vertritt 
so hat der Architekt die Interessen seines Bauherrn zJ 
vertreten, dessen Vertrauensmann er unter normalen Ver-
hältnissen ist. Für diese Tätigkeit bezieht er von dem 
Bauherrn ein Honorar. Vergütungen anderer Art anzu-
nehmen, ist unter anständigen Architekten verpönt. In 
gleicher Weise wie der Architekt selbst hat auch der 
Bauführer die Interessen des Bauherrn zu vertreten.i. eben-
sowenig wie der Architekt darf er außer seinem uehalt 
welches der Bauherr bezahlt, irgend welche anderweitige~ 
Bezüge für seine dienstliche Tätigkeit annehmen. 
Tätigkeit des Unternehmers. 
Dem Architekten mit seinem Stabe von Hilfsarbeitern 
stehen die Unternehmer mit ihren Angestellten gegen-
über, denen die Aufgabe obliegt, unter der Leitung des 
Architekten und nach seinen Zeichnungen und Angaben 
das Werk in der Wirklichkeit entstehen zu lassen. In 
der Regel sind bei einem Bau eine große Anzahl von 
Unternehmern beschäftigt; seltener tritt der Fall ein, daß 
die Bauarbeiten in ihrer Gesamtheit einem einzelnen 
Unternehmer in Generalentreprise übergeben werden. 
Im letzteren Fall vergibt der Generalunternehmer einzelne 
Arbei!en, namentlich Spezialarbeite!1 (Heizungsanlagen, 
elektnsche Beleuchtung. anlagen, die Anlagen für die 
Wasserversorgung und Entwässerung) an Subunternehmer. 
Der eigentlichen künstlerischen und technischen Ur-
heberschaft de Architekten steht der Unternehmer im 
all~emeinen fern. Die Unternehmer liefern die Bauma-
tenalien, das Rüstzeug für die Arbeitsrüstungen, die 
Karrdielen, die Materialien zum Absteifen der Böschun-
gen, die Transportzeuge für das Bewegen der Materialien 
auf größeren Bauten und stellen die Poliere, Werkmeister 
Handwerker und Arbeiter, welche das Werk aus de~ 
auf der Baustelle befindlichen Rohmaterialien oder auch 
aus den auf besonderen Werkplätzen und in den Fa-
briken (nac? den Zeichnungen des Architekten) herge-
stell ten fertigen Stücken zusammenfügen. 
Eine Sonderstellung nehmen allerdings die Unter-
nehmer für die Spezialeinrichtungen in modern ausge-
statteten Gebäuden ein insofern als die Ausführung -
Zeichnungen für ihre Spezialausführungen nicht vom 
Architekten, sondern von den betreffenden Firmen selbst 
angefertigt werden (Zentralheizungsanlagen usw.). Aber 
auch hier ist die Mitwirkung des ArchiteKten notwendig, 
der die Angaben für die Art der Ausführung macht und 
die von den Spezialunternehm~rn gef~rti~ten Unterlagen 
prüft, namentltch auch daraufhll1, ob sIe SIch dem ganzen 
Organismus des Gebäudes richtig einfügen. 
Die An gestell ten der Unternehmer. 
Auch die verschiedenen Unternehmer unterhalten 
oft, zumal auf größer~n Bau.ten, Vertreter . . Letztere führen 
die Aufsicht über die Poltere und ArbeIter, sorgen für 
rechtzeitige Bestellung der ~lateria!ien und. deren .Unter-
bringung auf der Baustelle, fuhren die Lohnhsten, machen 
sich ihrerseits Notizen über gelieferte Materialien und 
Arbeiten zum Zweck der Rechnungs-AuEstellung und 
vertreten das Interesse des Unternehmers der Bauleitung 
gegenüber. Diese Techniker werden häufig ebenfalls 
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Bauführer genannt, ohne einen eigentlichen Anspruch 
auf diese Bezeichnung zu haben. 
Vereinigung der Tätigkeit des Architekten 
mit der des Unte rnehmers. 
Zuweilen, namentlich bei kleineren Bauten, kommt 
es. vor, daß ein B.auherr mit Umgehung des Architekten 
semen Auftrag dIrekt einem Unternehmer übergibt, in 
der Meinung, das Architektenhonorar zu sparen. Der 
Unternehmer übernimmt. dann gleichzeitig auch die An-
fertigung des Entwurfes, ist also Architekt und Unter-
nehmer in einer Person. Die Instanz des Vertrauens-
mannes, die der Architekt innehat, fällt fort. 
~e~erdings werden auch größere Bauaufträge ein-
schheßh~h der architekton.ischen Bearbeitung an Unter-
n~hme.r m Gene~al-Entrepnse vergeben. Es handelt sich 
hierbei aber meist um Unternehmungen, bei denen der 
Unternehmer finanziell beteiligt ist, wie z. B. bei Waren-
hausbauten, Theaterbauten und Festhallen. Solche Unter-
i1ehme~ pflegen ihren Betrieb, der auch zuweilen die Ge-
stalt .emer G. m. b. H. annimmt, gerne als "Atelier für 
Architektur und Bauausführung" zu bezeichnen selbst 
dann, wenn sie selbst weder Architekten noch Hand-
werksmeis!er sind, sondern nur als organisatorische Leiter 
an der Spitze des Geschäftes stehen. 
Jnfolge solcher Verhältniss~ sind die Begriffe ."Archi-
tekt ~nd ..,Bauunternehmer" Vielfach stark verwIrrt, na-
menthch. nerrscht Unklarheit darüber, welche Stellung 
der Architekt und welche der Bauunternehmer dem Bau-
herrn gegenüber einnimmt. 
Verhältnis des Architekten und der Unternehmer 
zum Bauherrn. 
.. I?~mgegenüber mögen diese Begriffe noch einmal 
prazlslert werden. 
. Der Unternehmer schließt mit dem Bauherrn stets 
emen ~Verkve.rtrag. Er verpflichtet sich, das Bauwerk 
oder .eInen Tell des BauwerKes herzustellen. Er ist be-
recht!gt, dabe~ seine eigenen Interessen wahrzunehmen, 
soweit. das mit dem Vertrage vereinbar ist. Macht er 
g~genüber den von ihm vorausgesetzten Preisen Erspar-
msse, so kommen ihm diese zugute. Wird das Bau-
werk teurer, als er es übernommen hat, so fällt ihm der 
Schaden zur Last. 
I?er A~chi tek ~ dagegen schließt mit dem Bauherrn, 
soweIt es Sich um dIe Bauleitung handelt, einen Die n s t-
vertrag ab. Er übernimmt nicht die Herbeiführung 
eines bestimmten Erfolges, sondern er verpflichtet sich 
n~r zu ~iner ~ätigkeit, die er ~war unter Aufwendung 
semer kunstlenschen und techmschen Bildung und Er-
f3;hrung auszuüben hat, bei der ihn aber die Gefahr für 
m.cht v~rschuldete Nachteile nicht trifft. Diese Gefahr 
~.nfft Vielmehr den Bauherrn. Der Architekt handelt 
uberhaupt nicht ~~r eigene Rechnung wie der Unter-
nehmer, son?ern fur .~ech~uI?g des Bauherrn. Seine ge-
samte baulettende Tatlgkelt ubt er als Bevollmächtigter 
u~d Vertr3;uensmann des Bauherrn aus. Alle Vorteile, 
die .~r erwIr?t, fall~n dem Bauherrn zu, ebenso wie alle 
Scha~en, dl.e er 111cht verschuldet, vom Bauherrn aus-
zuglelc::hen sm~, dem es freisteht, den etwa vorhandenen 
schuldigen DrItten zur Verantwortung zu ziehen 
Nicht der Architekt, sondern der Bauherr führt den 
Bau aus, während die Ausführung der Bauarbeiten 
dem Unternehmer obliegt. 
Die Stellung des Architekten ist mit der des Rechts-
a!1walte~ zu vergleichen. Auch dieser handelt auf Grund 
eInes Dienstvertrages und als Bevollmächtigter und Ver-
trauensmann des Auftraggebers. Für den Ausgang der 
Sache steht er nicht ein, wenn ihm nicht ein Verschulden 
Wettbewerbe. 
Im Wettbewerb Höhere Töchterschule mit Erziehungl-
Institu~un.d HaushaltungslchuIe in Rosenheim, beschränkt 
auf Mltghede~ des Münchener (Oberbayerischen) Arch.-
und Ing.-Veremes, kam ein I. Preis nicht zur Verteilung d~gegen ;.vurden zwei Ir. Preise von je IOooM. verliehen a~ 
die Arbeiten der Hrn. Architekten Dipl.-Ing. E. Leykauf 
und O. Orlando Kurz, bezw. O. Delisie und Bernh. 
[ngwersen, sowie ein IH. Preis von 700 M. an Hrn. 
Arch. Aug. No P per. ~um Ankaufe empfohlen der Ent-
~u~ des Hrn. Arch. Hemr. Lämpel, lobend erwähnt die-
J~mgen der Hrn. Arc.h. K. Jäger, Ern. Sch weighart, 
~taatsbauprakt. J oh. EI se n Tl eth, sämtlich in München.-
Ein Ausschreiben fUr den Bau einscht. dei Entwurfel 
einer Ausstellungshalle in Frankfurt a. M. erläßt der Ma-
gistrat mit Frist bis zum 20. September d. J. Aufgefor-
dert werden "Eisenbauanstalten, Unternehmer und Ar-
chitekten, welche die Ausführung zu übernehmen ~e­
neigt sind". Zur :Begutachtung ist ein Preisgericht em-
ll)S 
nachgewiesen wird. Wenn man auch gemeinhin sagt, der 
Rechtsanwalt führe den Prozeß, so ist doch in Wahrheit 
nicht er, sondern sein Auftraggeber der Prozeßführende. 
Der Architekt in der Rechhprechung 
und im Leben. 
Die Stellung des Architekten als eines Baukünstlers 
wird denn auch in der Rechtsprechung und im Leben 
allgemein anerkannt, da, wo man den Architekten mit 
dem Unternehmer nicht verwechselt. Es sei zunächst auf 
die in dem Vortrage des Dr. Boethke wiedergegebene 
Entscheidung des Oberverwaltungsgerichts Bd. 35, S. 365 
hingewie'ien. Dort ist angedeutet, daß HochbautechniKer, 
bei denen ein höheres künstlerisches und technisches 
Schaffen fehlt, dif' also ihren Beruf mehr handwerksmä-
ßig betreiben, als Gewerbetreibende angesehen werden 
können. Da das Reichsversicherungsamt in seinem Be-
scheid von 1<)02 von Gewerbebetrieben der Architekten 
spricht, so ist anzunehmen, daß es solche, mehr hand-
werksmäßige Betriebe im Sinne hat. 
Es ist anerkannten Rechtes, daß die Architekten 
keine Gewerbesteuer bezahlen, daß sie bei den Gewerbe-
gerichtswahlen nicht beteiligt sind, daß ihre Angestellten 
nicht bei den Gewerbegerichten, sondern bei den ordent-
lichen Gerichten Reclit suchen. 
Der Staat behandelt die Architekten auch außerhalb 
des Gebietes der Rechtsprechung als Künstler. Die Pri-
vat-Architekten sind in der Akademie der Künste· und 
in der Akademie des Bauwesens mit zahlreichen Mit-
gliedern vertreten. An der Spitze der Akademie der 
Künste steht zurzeit sogar ein Privat-Architekt: der 
Präsident Otzen. 
Auch der Vorgänger Otzens, der das Amt eines Prä-
sidenten der Akademie viele Jahre innegehabt hatl Geh. Re~.-Rat Professor Dr.-Ing. l!:nde, ist Privat-Arcnitekt. 
Belde Herren sind Mitglieder der" Vereinigung Berliner 
Architekten" . 
Die besonders verdienten Architekten erhalten in 
Preußen und anderen Bundesstaaten den Titel der höhe-
ren Baubeamten (Baurat, Geheimer Baurat), nicht etwa 
Titel, wie sie Gewerbetreibenden verliehen werden (Kom-
missionsrat, Kommerzienrat). 
. Die Architekten haben Sitz und Stimme in den 
Jurys der Kunstausstellungen. Vielfach haben die Kunst-
ausstellungen besondere Abteilungen für Architektur 
(z. B. die große Berliner Kunstausstellung). 
Wenn vielfach die Architektur den anderen bilden-
den Künsten nicht gleichgestellt wird, so beruht dies 
offenbar auf einem erheblichen, aber nicht entscheiden-
den Unterschied dieser Kunstgruppen. Während der 
Maler und Bildhauer seinem Werke unmittelbar die Ge-
stalt gibt, liegt das Schwergewicht der künstlerischen 
Tätigkeit des Architekten in den Entwürfen. Das eigent-
liche Werk erhält ausschließlich durch die Hand anderer 
seine Gestalt, indem es nach dem Entwurfe des Archi-
tekten und unter seiner Leitung ausgeführt wird. 
Schi u ß er ge b ni s. 
Hiernach scheinen uns für die Architekten die tat-
sächlichen Unterlagen zur Anwendung des Gewerbe-
Unfallversicherungsgesetzes zu fehlen. Ob etwa die dar-
gestellten Tatsaclien zur Anwendung anderer Gesetze 
führen könnten, unterziehen wir keiner Erörterung, weil 
es für uns hauptsächlich darauf ankommt, festgestellt 
zu sehenl daß das genannte Gesetz auf unsere Mitglieder, 
soweit sie Privat-Architekten sind, nicht anwendbar ist. 
Berlin, den 15. März 1<)06. 
Die "Vereinigung Berliner Architekten". 
Der Vorsitzende. 
gesetzt, dem folgende Architekten angehö ren: Prof. Dr. 
Bluntschli in Zürich, Gabrie\ v. Seidl in München, 
Geh. Hofrat Prof. Dr. Wallot in Dresden, Stadtrat Abt, 
S~adt~rt. ?chaumann, Georg Seeger, Christ. Weib, 
samthch m Frankfurt a. M., ferner als einziger Ingenieur 
Geh. Hofrat Prof. Me h r t e n s in Dresden. Das Preisge-
richt wird d,ie 3 zur Ausführung geeignet~ten Arbeiten 
durch 3 Preise auszeichnen, für welcfie insgesamt der 
Betrag von 36000 M. ausgesetzt ist". Wir verweisen auf 
unsere Stellungnahme in dieser Angelegenheit in Nr. 25 
Unterlagen gegen 10 M. vom Hochbauamt. -
lall.UI Schloß Landsberg an der Ruhr. - Eine neue Anwendungs-
form der Elsenbetonbauweise als Gleisbettung !Ur Straßenbahnen. I Schluß.) 
- Vom Metzer Dombau. - Denkschrift betreffend die Unfallversicherungs-
pflicht der Architekten. - Wettbewerbe. -
. ----------
Hierzu eine Bildbeilage: Schloß Landsberg an der Ruhr. 
Verla, der Deut.ehen Bauzeitung, O. m. b. H~ Berllß. PUr die Red.-tloa 
verantwortlich I. V. Pr I t z Eis eie n Berlln. 
Druek von G. Sehend, Naehll,~ P. M. Weber, Berlia. 
No. :a8. 
Der Autbau des BismarckdenkmaIs in Hamburg. 
(Nach einem Vortrage von Bauinsp. Sperber, gehalten im Arch.- u. Ing.-Verein zu Hamburg.) 
us der Entstehungsgeschichte des Hamb~rger Bis-
marckdenkmals sei nur kurz erwähnt, wIe alsbald 
nach dem Tode Bismarcks der Gedanke dazu in 
der Bevölkerung rege wurde, und w~Ich~n u~geahnten E~­
folg die Geldsammlung brachte, dIe sIch 111 kurzer Zelt 
auf 453063 M. belief. Die Frage, wo d~s I?enkma~. zu 
errichten sei, bewegte dara.uf lange. Zelt dIe Gemuter 
und hat auch im Arch.- u. log.-Verem am 14· Dez. 1900 
eine lebhafte Besprechung gefunden (vergI. J ahrg. 1901, 
S. 78 Dtsche. Bauztg.) Der verstorbene Ob.:-Ing. Franz 
Andreas Meyer hat dem Platz auf der Elbhohe, w? das 
Denkmal den heimkehrenden Seefahrern als WahrzeIchen 
der Heimat sichtbar sein soll, zum. Siege verholfe?, u.nd 
der bezügliche Beschluß des Komitees !and schlIeßlich 
die Zustimmung der gesetzgebenden .Körperschaften .. 
Ueber den Verlauf des am 15· JUOl 1901 ausgeschrIe-
benen Wettbewerbes unter deutschen Künstlern, weIcher 
bei einer für Preise ausgesetzten Summe von 30 CO? M. 
den unvergleichlichen Erfolg von 219 Entwürfen erzIelte, 
mag auf die ausführliche Veröffentlichun~ der Dtschn. 
Bauztg. (Jahrg. 1902, S. 33 u. folg.) verwIesen werden. 
Die Aufstellung und Ordnung der Entwürfe war von dem 
Vortragenden auf Wunsch des Kornttees in 14 arbeits-
reichen Tagen bewirkt worden. Späterhin wurde dem-
selben auch die Ober-
leitung der Denkmals-
Ausführung anvertraut. 
lieferung; am I. Nov. 1902 fand der erste Spatenstich 
statt. 
Was deo konstruktiven Aufbau des Denkmals be-
t~ifft, . der. aus den beigegebenen Abbildungen klar er-
sl~hthch Ist, so zerfällt der Unterbau in 4 Hauptteile: 
dIe Trommel als Träger der Hauptfigur die Umklei-
dungsmauer der Trommel, die Umwehru~gsmauer des 
Denk~alplatzes und die Treppenanlage. 
DI~ Trommel besteht .aus einem Hohlzylinder von 
6,3° m ~ußerem und 3,70 m mnerem Durchmesser, und ist 
'L .... .,-,~'-" 
-T---
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Abbildg. I U. 2. 
Ansicht u. Grund· 
riß nach deI Aus-
führung. 
Als Material für die 
Ausführung .wünschte 
man nach erfolgter Preis-
verteilung Granit an-
statt des von den preis-
gekrönten Künstlern -
Bildhauer L e der er 
und Arch. Sc hau d t -
an~enommenen Sand-
stems oder Muschel-
kalks zu wählen. Esiand 
sich aber, daß dafür die 
Mittel nicht ausreich-
ten, un~ man entschlo.ß 
sich, dIe große FreI-
treppe des Entwurfes 
von der Helgoländer 
Allee aus (vergI.D.Bztg., 
Bildbeil. zu No. 6.1902) 
fortzulassen, um den-
noch die Herstellung in 
Granit zu ermöglichen. 
Die Einforderung von 
Preisen zur Vergebung 
der Arbeiten ergab die 
weitere Notwendigkeit, :l 
auch auf die 8 Sockel- :f 
figuren und das Sockel-
relief vorläufig zu ver-
zichten. Endlich konnte 
nach langen Verhand-
lungen im September 
1902 der Abschluß der 
Verträge erfolgen, mit 
den Künstlern, Arch. 
1+----- ..... ---r--------~-------
S eh a u cl t und Bild-
bauer Lederer, über 
den künstlerischen Teil 
der Arbeit, und mit der 
Firma Ph. Holzmann 
&Cie. in Frankfurta.M. 
überdie praktische Aus-
führung einschließlich 
der gesamten Material-
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aus Backsteinen in Zementmörtel I: 3 aufgemauert. Die-
selbe ist oben durch Auskragung des Mauerwerkes ge-
schlossen und mit einer Reihe eiserner I-Träger abge-
deckt, um für die große, etwa 625000 kg betragende Last 
der Hauptfigur eine möglichst gleichmäßige Drucküber-
tragung auf das darunterliegendeMauerwerk zu erreichen. 
Das Fundament der Trommel besteht aus Beton (I T. 
Zement zu 5 T. Kies), ist 3 m dick und nach unten durch 
Abtreppungen so verbreitert, daß das tragende Erdreich 
nur einen Druck von 2,31tg!qcm erhalten hat. 
Die Fundamente der Umkleidungsmauer sind auf-
gelöst in einzelne Betonpfeiler, welche oben durch Be-
tongewölbe verbunden und mit dem Fundamente der 
Trommel durch eisenarmierte Zungen in Verbindung ge-
bracht sind (vergl. Scbnitt e-e und C-D- E). Auf die 
Betonfundamente sind die mit Granit verblendeten Be-
tonmauem zwischen Schalung eingestampft, und durch 
Gurtbögen, welche die Auflager für die obere Abdeckung 
des Hohlraumes bilden, mit der Trommel verbunden. 
Abbildg·3. Schnitt durch den Unterbau CD E. 
Abbildg.4. Schnitt A-B. 
Die Umwehrungsmauer ist als Futtermauer mit Pfeiler-
vorlagen und übergespannten Gewölben aus Beton her-
gestellt (vergl. Schnitt A-B und e-e) und mit Granit 
verblendet. Sie hat für die Abgrenzung des Denkmal-
platzes und für die Aufnabme des Erddruckes zu dienen, 
welcher infolge der höheren Lage des Denkmalplateaus 
gegenüber dem umgebenden Gelände entsteht. Dieser 
~öbenunterschied wird überwunden durch zwei gewal-
tIge Treppen, welche auf Betongewölben ruhen (vergL 
Schnitt A- B und Aufsicht a-a). 
Die Schilderung der Bauausführung der Fundamente 
und des aufgehenden Mauerwerkes im Einzelnen, sowie 
der Entlüftung der Hohlräume, um das Austrocknen von 
Beton und Mauerwerk zu bewirken, und der Gerüste 
m~g hier übergang~n wer~en.. Besondere Schwierig-
keIten. verursachte dIe Matenalheferung aus den Brüchen 
von Kappelrodeck im Badischen Schwarzwald, weil der 
daselbst gewonnene Granit Findlingsmaterial ist und 
dadurch viele Risse, Verwitterungen und offene Stiche 
aufweist, sodaß ein großer Teil ausgeschossen werden 
mußte. Diese Schwierigkeiten steigerten sich namentlich 
bei den Figurensteinen, die aus Blöcken von bis zu 
6 cbm Inhalt bestanden. Es galt, viel Widerstreben zu 
überwinden und Verzögerungen zu ertragen, bis es ge-
lang, einwandfreies, vertragsmäßiges Material zu erhalten. 
Dabei kann indessen der Firma Holzmann volle Aner-
kennung ausgesprochen werden für die große Leistungs-
fähigkeit, mIt der sie das Anliefern der außerordent-
Vereine. 
Arch.- u. Ing.-Verein zu Frankfurt a. M. Versamml. vom 
12. Febr. 1906. Nachdem der Vorsitzende die Versamm-
lung als zum ersten Male anwesend in den neuen Vereins-
räumen im wiederhergestellten Steinernen Hause be-
grüßt und auf die beabsichtigten festlichen Veranstaltungen 
bei dieser Gelegenheit aufmerksam gemacht hatte, hIelt 
Hr. Arcb. von Hoven (Sohn) einen fesselnden, durch.eine 
reiche Plan-Ausstellung unterstützten' Vortrag über den 
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lichen Mengen und das Versetzen der in gewaltigen 
Abmessungen gehaltenen Granit~uader bewirkte. 
Schwieriger gestaltete sich dIe Beschaffung der Mo-
delle für die Bildhauer-Arbeiten. Nach dem Vertrage 
mit dem Bildhauer Lederer sollte die Ablieferung <;les 
Bossenmodelles, nach welchem das Brechen ?er Steme 
und das rohe Bearbeiten geschehen mußte, Im August 
1903 erfolgen. Sie verzögerte sich aber um fast I T ahr, 
sodaß die Firma Holzmann & Cie. mit der Beschaffung 
der Materialien. für die Figur ill: große Sc~wie~igkeiten 
geriet. 0 eberdies hatte der BIldhauer dIe FIgur ab-
weichend von den kontraktlich festgesetzten Maßen um 
rd. 2 m größer - d. b. 14,80 ~ an statt 12,75 m hocl~­
ohne vorheriges Benehmen mIt dem Denkmals-K<?mltee 
modelliert und an dieser Vergrößerung aus ästb~tlschen 
Gründen festgehalten. Da hIerdurch das GeWIcht der 
Hauptfigur sich um 90000 kg erhöhte, wurde eine nach-
trägliche höchst mühsame und kostspielige Verstärkung 
der Fund'amente des Mittelbaues erforderlich, welche da-
durch bewirkt ist, daß zwischen die vorher 
erwähnten Fundamentzungen Erdbögen aus 
Beton eingestampft wurden und die Trommel 
durch Strebepfeiler auf die Zungen abgesteift 
worden ist, sodaß eine Druckvermehrung. auf 
das Erdreich infolge der vergrößerten FJgur 
vermieden wurde. 
Im Dezember 1904 konnte, nachdem das 
Bossenmodell am 26. J uli 1904 abgeliefert war, 
mit der Anfuhr der Figurensteine auf dem 
Bauplatze begonnen werden. Es waren 100 
Steine in IOScbicbten zu versetzen. Der letzte 
Stein wurde Ende Juli 1905 angeliefert und 
scbon EndeAugust1905 war die Figur im Roh-
bau fertiggestellt. Das Gewicht der Figuren-
steine hat geschwankt zwischen 2500-172S0kg 
rur das Stück, und ist das Versetzen dieser 
gewaltigen Steinblöcke ohne jeden Unfall er-
folgt. Anfang September 190~ haben die Bild-
hauer-Arbeiten begonnen und es waren seit-
dem an denselben in 4 Ge. chossen über-
einander 30 Steinmetzen und Bildhauer un-
unterbrochen tätig, IVobei täglich600Eisenge-
schärft oder neu geschmiedet werden mußten. 
Um einen Begriff von den gewaltigen 
Massen des Denkmals zu geben, mögen fol-
gende Zablen dienen: es wurden im ganzen 
verbraucht 3800 cbm Beton, 1265 cbm Granit, 
700 laufende m Treppenstufen, 650 cbm Ziegel-
mauerwerk. Auch die Abmessungen der Figur 
selbst sind ungewöhnlich; so beträgt ~ie 
Kopfhöhe vom Kinn bis Scheitel 1,83 m, die Kopfbrel~e 
von Ohr zu Ohr 1,47 m, die Hände sind 84 cm breit, dIe 
Mittelfinger I m lang und die beiderseits der Figur ruhen-
den Adler 4,40 m hoch; das aus vier Stücken bestehende 
steinerne Schwert weist eine Länge von 10 m auf. 
Zum Schlusse sei hier noch den schönen Worten 
des Preisgerichtes über den Gedanken des gekrönten 
Entwurfes eine Stelle gegönnt: "Die Darstellung Bismarck's 
als reckenhafter Rolandriese auf wuchtigem, wirkungs-
voll abgestuftem Unterbau gewann diesem Entwurfe die 
einstimmige Zuerkennung des ersten Preises. Jene Auf-
fassung verkörpert in treffender Weise nicht nur die 
sich im Volksbewußtsein allmählich vollz.iehende Steige-
rung der Gestalt Bismarck's ins Heldenhafte, sondern 
entspricht auch am besten dem Aufstellungsorte, der 
ein weither, womöglich auch vom Hafen aus sichtbares 
Standbild erwünscht erscheinen läßt. Die Schwierig-
keiten, welche die Tracht unserer Zeit in einem Kolossal-
bilde bereiten, sind hier durch die mittelalterliche 
Rüstung vermieden. Auch bilden der geschlossene Um-
riß des Ganzen und die .groß gedachte Umgestaltung 
des Denkmal-Platzes weItere Vorzüge dieses hervor-
ragenden Entwurfes." 
Möge, wenn die Frühlingssonne die Winternebel 
zerteilt und die Hülle von dem Denkmal fallen wird, 
der Eindruck des vollendeten Werkes auf den Beschauer 
diesen Worten entsprechen! -
Mo. 
Neubau des Bürgerhospitales hierselbst, der ein Ge-
genstück bildetezum letzten Vortrage im Jahre 1905 (vergl. 
Dtsche. Bauztg Tahrg. 1905, No. 93), denn er behandelte 
einen weiteren Teil der Erschließung von Alt-Frankfu rt und 
den Ersatz einer größeren Gebäudegruppe, welche a~s 
dem Stadtbilde infolge der Forderungen der Ne~.lZt::lt 
weichen muß, des ausgedehnten Komplexes der weIthll1 
bekannten Senckenberg'schen Stiftungen, der ehr-
würdigellHeimstätte der Wissenschaft östlich vom Eschen-
No. 29,' 
heimer Turme. Im Jahre '766 hatte der berühmte Ge-
lehrte die Häusergruppe zwischen Bleich- und Stiftstraße 
für 23 000 fl. erworben und seine reichhaltigen wissen-
schaftlichen Sammlungen samt dem bisherigen Bürger-
spital dort untergebracht, Gebäude, weIche seit lan~er 
Zeit dringend Ersatz verlangen und diesen an verschIe-
denen Stellen der Stadt durch bereits weit fortgeschrittene, 
reich ausgestattete Bauten finden; dieselben sollen in 
weiteren Vorträgen berücksichtigt werden. 
1771 hatte der Neubau des bisherigen Bürgerhospi-
ta!es begonnen, dessen Vollendun.g S~nckenperg (t 1772) 
leIder nicht erlebte. Redner gab emleItend emen Lebens-
Abriß des bedeutenden, e~olgreichen G,:I~hrte~ und Stif-
ters. Die von demselben emgesetzteAdmmistratIOn stell.te 
in steter Fühlung mit der Stadtbehörde und unter MIt-
wirkung anderer Spender 1779 den Bau an der. ~tiftstr~ße 
fertig neben dem schon lange bestehenden HeI!lgeng~Ist­
Spital und bei steter Terrain-Erweiterung. DIesen Jetzt 
mitten in einem besten Stadtteile liegenden Platz erwarb 
die Stadt für 600 000 fl., und 18<)8 wurde der Vertrag 
zwischen Stadt und Senckenberg-Stiftung ~eschlossen, 
worauf der kgJ. Brt. Franz von Hoven, der Vater des 
Vortragenden, den Auftrag zur Plan bearbeitung für das 
neue Bürgerhospital auf dem Platze des Zusammen-
treffens der Nibelungen-Allee und der Richard Wagner-
Straße im Norden der Stadt erhielt. Nach dem end-
gültigen Entwurfe soll dieses Spital 100 Krankenbetten, 
30 Extrabetten und 30 Pfründnerbetten aufnehmen. Der 
Platzform Rechnung tragend, ist ein Flügelbau mit.g~­
trennten Flügeln für Männer und ~raue~ geplaJ}t mIt Je 
einem Hauptsaale zu 16 B~tten. InmI~ten he~e.n ~he Extra-
Station und die OperatIOnssäle; dIe medIZII1l~che .Ab-
teilung hat im 2. Obergeschoß Platz gefunden, dIe chuur-
gisehe im I. Obergeschoß. 
haus, Bauernmöbel usw. um unsere heimische volkstüm-
liche Kunstweise verdient gemacht hat. Auch für diesen 
Abend hatte er ein bodenständiges Thema aufgegriffen: 
eine Wanderung durch die malerischen Teil e 
unserer ehemaligen Vorstadt Au. Wohl besucht 
die Mehrzahl der Fremden die dortigen von Ohlmüller 
erbaute Mariahilfkirche ihrer prächtigen Glasgemälde 
wegen, aber wie viel des Pittoresken, unnachahmlich 
naiv künstlerischen dort zwischen der sich zwar langsam, 
aber doch stetig zur Großstadtphysiognomie entwickeln-
den Lilienstraße und dem östlichen Hochufer des Flus-
ses gelegen ist, davon haben die wenigsten Kenntnis. 
Desto häufiger sind die Künstler mit ihren Malkasten 
und Skizzenbüchern dort zu finden. Für sie sind diese 
Gassen und Gäßchen, die kleinen unregelmäßigen Plätze 
längs des Auer Mühlbaches, an der Quellengasse beim 
F!1lkenhof usw. ';Ind die Häusc~en, die bald da! baid dort 
dIe Berglehne hmanklettern, eme unerschöpfhche Fund-
grube; ~.ber, wie ~ell nachwie.s, sind diese al~en Teile 
Zu ebener Erde befinden sich die Assistenzarzt- und 
Verwalter- Wohnungen, die Zimmer des Personales, 
Schwesternstation, oer Sitzungssaal der Administration 
und der Betsaal, dieser von der Straße zugänglich. An 
die Krankenzimmer schließen sich im Winter verschließ-
bare und heizbare Veranden zum Aufenthalt in freier 
Luft. Jede Abteilung erhält Bäder mit teils feststehen-
den, teils fahrbaren Wannen, Duschen und Sitzbädern. 
Auf .eine~ Station ist ein Permanent-Bad untergebracht, 
das Ist em Becken, in welches für Berührung empfind-
liche Kranke mittels Aufzugsvorrichtung hinabgelassen 
werden, um längere Zeit im Wasser, welche'! stets frisch 
zufließt zu verbleiben. 
Auf einem gedachten, wie Redner hofft, s. Zt. in Wirk-
lichkeit auszuführenden Gange durch den Neubau des 
Spitals schildert der Vortragende die Bestimmung und 
Ausstattung der einzelnen Räume näher. Es folgen dann 
bei Beschreibung des Verwaltungsbetriebes Erläuterun-
gen über das Waschhaus und dessen maschinelle Ein-
richtung, ferner über das für die Insassen des Gebäudes 
mögliclist wen~g sichtbar angelegte .Sektions~aus und 
das gegenüberlIegende Kesselhaus mit der Heizanlage. 
Drei Hochdruckkessel versorgen das Spital mit Dampf 
für Heizzwecke, Warmwasserbereitung und zur Speisung 
der Dampfkochapparate in der Küche. 
Zwei Hochdruckleitungen, eine größere für den 
Winter, eine kleinere für den Sommer, führen dur.ch 
einen Tunnel unter dem Gebäude hindurch zu den em-
zeinen Reduktionsstellen, von welchen aus der .auf ~ie­
derdruck reduzierte Dampf für Heizzwecke.ve~tellt wud. 
Zahlreiche Vorwärmekammern, durch VentilatIOnskanäle 
-mit den Krankenräumen verbunden, versorgen letztere 
im Winter mit frischer vorgewärmter L';Ift. ~.ir kommen 
dann bei vorgenanntem Gange zu der 1m Pfrundnerhaus 
gelegenen Küche mit ihren Nebenräumen und zum Schluß 
zu den an beiden Seiten einer Röntgenkammer gelege-
nen mit Ober- und Seitenlicht versehenen beiden Ope-
rati~nssälen mit Narkotisierraum, Instrumenten und Steri-
lisierräumen. . " 
Die Außen architektur wird an diejelllge des JetZIgen 
und des Bürgerhos.(>itales gemahnen, von welchem auch 
schöne historisch mteressante Teile zur Wiederverwen-
dung kommen. Zur Erinnerung an das Türmchen, von 
weIchem, bei einem SChwindelanfall, der Stifter ab-
stürzend s. Zt. den Tod fand, wird eine Nachbildung 
den Neubau schmücken. 
Der Kostenvoranschlag schließt ~it dem Betrage von 
I 300 000 M. ab, was für das Bett emem Aufwand von 
9000 M. entspricht. 
Der Vortragende, dem der Vorsitzende herzlich 
dankte, ist der Bauleiter des neuen Spitals. - Gstr. 
Münchener (oberbayer.) Architekten- und Ingenieur-Ver-
ein. Die Wochenversammlung vom 15· Febr. d. J. brachte 
einen Vortrag des Hrn. Arch. Franz Zell, der sich durch 
seine Veröffentlichungen über das oberbayerische Bauern-
li. April lC)OO. 
der emstlgen Vorstadte Au, Haldhausen und Glesing am 
rechten Isarufer eine nicht minder ergiebige für den 
Architekten, der sich mit dem Bau von Familienhäusern 
in Villenvierteln <?d~r Arbeiterv~erteln beschäftigt. Ist 
es doch charakteristisch, daß emer unserer zurzeit in 
Süddeutschland als Vertreter der heimischen Bauweise 
meistgenannten Architekten, Theodor Fis c her jene reiz-
v?l1en, ungekünstelten, nur aus dem. praktisch~n Bedürf-
lllS hervorgegangenen Baufonnen dieser Häuschen nun 
bei einer im ~au begriffenen Ko~onie in Reutlingen zur 
l\nwend ung brl~gt. ~ell, der z'! Emga~g seipes Vortrages 
emen .kurzen .~uckbhck auf d.le geschlchthche Entwick-
lung dIeses Munchener Stadtteiles warf, da nur aus diesem 
heraus dessen merkwürdige Ausgestaltung erklärbar ist 
wies auch in Wort und Bild darauf hin, daß manche~ 
modernste englische Familien-Landhaus in seinen Grund-
motiven eine derart überraschende Aehnlichkeit mit solch 
einem Münchener Vorstadthäuschen hat, daß man ver-
sucht ist anzunehmen, es habe zu jenem als Vorbild ge-
dient. Die "Au" seinerzeit lediglich herzogliches J agd-
gebiet, wie die dortige Bezeichnung "Falkenhof" deut-
lich ergibt, sah dann das Schlößchen Neudeck erstehen. 
Fischer und Jäger hatten sich dort angesiedelt; an dem 
rasch fließenden und daher in kurzen Abständen sehr trieb-
kräftigen Isararm erstanden Papier-, Getreide und Schleif-
mühlen, Hammerschmieden usw. Vor, deren Arbeitern, 
sowie auch anderen taten sich nun immer ihrer mehrere 
zu einem gemeinsamen Hausbau zusammen, wobei den-
noch jeder für sich in seiner abgeschlossenen Wohnung, 
bei sonst bester Nachbarschaft, allein und mit vollstem 
Hausherrenrechte sein wollte. Daraus entwickelten sich 
diese sogenannten "Herbergen" die Eigentum der be-
treffenden Familie, erblich sowohl als verkäuflich waren. 
Für den guten Zustand des Gesamtanwesens wird gemein-
sam gesorgt, aber jede Wohnung hat ihren separaten 
Zugang, ihre originelle Sondergestalt auch nacli außen 
hin. Da gibt es hölzerne Frei- und verschalte Treppen 
zu den oberen Stockwerken, Giebel, Erker und Lauben, 
Steil- und l!la~hdächer, auf df'ren letzteren mittels Topf-
pflanzen, die uberhaupt selten an den Fenstern und pri-
mitiven Loggien fehlen, hängende Gärtchen en miniature 
angeordn~t sind. Jedes Fleckchen ist ausgenutzt. Die 
ältesten dieser Heroerg-Häuschen weisen den oberbayer-
ischen Gebirgsstil auf, die jüngeren das Mansard-Dach 
oder die Biedermeierformen. Von keinen Bauvorschriften 
e~!1geengt u~d abhängig, in der Ausnützung der Grund-
fl!1che a~ keme.n mo.de~nen Lageplan gebunden, bieten 
diese Hauserzellen, m Ihrer Unregelmäßigkeit den Win-
dU.!1gen des Bac.~es folgend, s!ch zu wiJ}zigen winkeligen 
Platzen und. Gaßchen ~ruPPle~end, em ungemein ab-
we~hslungs.relches male~lschesBIid yon ganz eigenartigem 
ReiZ. Es Ist bedau~rhch, daß hiervon schon so viel 
de~ Untergange anhelmfiel, großstädtischen Mietkasernen 
welchen mußte ~nd ~er Rest in absehbarer Zeit völlig 
ve~schwunden sem WIr~. A.bgesehen von der sozialen 
S:lte der Sache, d~ß hier eme ~enü&same, fleißige Be-volker~ng ~on klt;men Leuten Im eigenen Heim, aus 
dem sie kem I~ulllscher u!1d steigerungslustiger Haus-
tyrann nac;:h Beheben vertreiben kann, unter einer J ahres-
ausgab~ f~r Re~arat~ren u. dergI.. wohnt, die sonst schon 
dc::r MI~tzms für em oder zwei Monate verschlingen w.~rde, ~st es auch sonst, und zwar nicht zuletzt im k~nstle~lschen und kulturgeschichtlichen wie volkskun-
dlgen S.~nne. schade, wenn di~s geschieht. Mit ein wenig m~hr Rucks~~ht und gutem Willen wären dies interessante StuckAlt-Munc~en ~u erhalten, seine Mängel zu beseitigen 
g~~esen. - Trosthch klang nur einigermaßen die Er-
klarung des anwes~nden Vorstandes unseres statistischen 
Bure::,:us .und Verelps zur Verbesserung der W ohnungs-
Verhaltmsse, Dr. Sll1ger, daß ähnliche Bauten mit den 
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gleichen. Voraussetzungen für die Bewohner an anderer 
~telle .wleder erstehen so.nen. Der Vortragende, der ein 
uberrt:;lches und v?rtrefflJch erläuterndes Anschauungs-
matenal an Handzelchnun!1ien, Aquarellen, Kupferstichen Photogr~phien und LichtbIldern beigebracht hatte, erntet~ 
allgememe Anerkennung für seine Ausführungen. -
T. K. 
Arch.-Verein zu Barmen. Auf Anregung des Direktors 
~er Handwerker- u. Kunstgewerbeschule Werdelmann 
I,? Barmen haben die namhaftesten Architekten daselbst 
sIch am 16. März d. J. zu einem "Architektenverein zu 
Barmen" zusamI?engeschlossen zur Wahrung und Förde-
rung der gem~msamen Interessen des dortigen Archi-
tekten~tandes msbesondere auf künstlerischem, wissen-
schafthchem und sozialem Gebiete. Der Verein will 
ab~r kei?eswegs seine Aufgabe als reiner Fachverein 
erfullen m der au?sch!ießlic~en. Beschränkung auf den 
~ngbe~ren.zten KreIs semer Mitglieder, sondern vielmehr 
I~ Hmbhck auf die Gesamtheit, auf alle baukünstle-
nschen Fragen unserer ganzen rasch emporblühenden 
Stadt. - ' 
Bücher. 
~er Grundbau. Von 1,. Brennecke, Marine-Hafen-
baudIT. a. D., Geh, Admiralitätsrat. IH. Aufl. Berlin H}06. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung. Preis brosch. I2 M., 
geb. 13,5 M. 
~ir haben schon kurz darauf hingewiesen, daß so-
eben m unserem Verlage, als Teil unseres Deutschen 
Bauh.and buches" und zwar derjenigen Aßteilung wel-
che ~Ie Bauk}lnde des Ingenieurs umfaßt, in eine~ we-
senthch erweiterten und zeitgemäß umgearbeiteten Auf-
!age ll..Der Grundbau" von L. Brennecke erschienen 
Ist. .vas W ~rk umfaßt I· etzt 595 Seiten Text und 1085 
TextJlI}lstratlOnen, hat a so gegenüber der alten Auflage 
zus. mIt den später herausgegebenen Ergänzungen zum 
Grundbau", eine Vermehrung seines Umfanges um volle 
8 Bog~n u~d 202 Abbildungen erfahren. 
. DIe Ghederung des Stoffes schließt sich im wesent-
l~.che,? an. die bisheri~e bewährte Einteilung an und zer· 
fa~lt I.n dIe Hauptkapltel: Grundbau im allgemeinen; die 
wlch.tIgsten Gründungsarten ; Verschiedenes. Im ersten 
KapItel werden behandelt: Hilfsmaschinen und Geräte 
zum Grundbau; Baugrund und Tiefe der Fundamente' Ein-schließung,Abdämmungu~dTrockenlegungderBaug'rube; 
Wahl der Gründung.art mit Rücksicht auf Kosten sowie 
ZeitersPl!-rnis usw. Das H. umfangreichste Kapitel umfaßt: 
Allgememe Ausführungen über die wichtigsten Grün-
d~ngsarten; Pfahlrost und eiserne Pfähle; Senkkasten 
mIt unterem Boden und Schwimmpfeiler; Brunnengrün-
dung.; Luftdruckg~ündung! Herstellung von wasserdichten 
Verbmdung!ln zWlschen.emzelnen Mauerkörpern; einige 
an~ere wemger allgemem verwendbare bezw. verbreitete 
Grundungsarten; zusammen~esetzte Gründungen. Das 
IH. kürzeste Kapitel schließhch enthält Angaben über: 
Schutz der Fundamente gegen UnteTllpülung und Nässe' Vork~hrungen zum gleichmäßigen Setzen und ander~ 
VorsIchtsmaßregeln; Ausbesserungs-Arbeiten beschädig-
ter oder zu schwacher Bauwerke, bezw. Fundamente, 
Unterfangun~ von Gebäuden. 
Schon dIese kurze U ebersicht läßt den reichen In-
halt des Werkes erkennen, der sich auf alle in Betracht 
komm.ende Fragen des einschlägif!"en Gebietes bezieht 
u.nd dIese ~owohl von der praktischen wie von der theore-
tl~chen SeIte be~andelt. Wie aus d«;n umfangreichen 
Llt.eratur-Nachwelsen hervorgeht - dIe zweckmäßiger-
wels~ am Kopfe der Hauptkapitel und wichtiger Unterab-
s!?hmtte geschlossen zusammengefaßt sind, statt sie auf 
e~ne große Anzahl von Fußnoten zu zersplittern - stützt 
SIch yer!asser bei seiner Bearbeitung auf ein ein~ehen­
des StudIum der Fachliteratur und hat diese bis m ihre 
neu esten E~scheinungen verfolgt. Er hat aber keineswegs 
nur den reIchen Stoff zu einem übersichtlichen Sammel-
werke zusammengetragen, sondern er hat, was dem Werke 
beson?eren .Wert gerade für den in der Praxis stehenden 
Ingen.leur gIbt, gestützt auf eine langjährige und reiche 
praktIs<;he Erfahrung, auch überall scharfe Kritik geübt 
un.d dIe. anzuwendenden Konstruktionen und Hilfs-
mIttel mcht nur auf ihren technischen sondern auch 
stets auf ih!en ~rtschaftlichen Wert geprüft. In einge-
hender Welse smd auch die theoretischen Grundlagen 
behandelt. Verfasser kann sich dabei vielfach auf eigene 
Untersuchungen stützen, die s. Zt. zu den ersten auf den 
b~tre.ffenden Gebieten gehörten. Wir verweisen nur auf 
dIe emgehenden statiscnen Untersuchuugen von Schleusen-
böden, Brunnen, Luftdruckkaissons usw 
Auf Einzelheiten des Inhaltes soll hier nicht näher 
eingegangen werden. Hingewiesen sei nur auf die sehr 
eingehende und übersichtliche Behanolung der Luft-
druckgründung, für deren ausgedehnte Anwend\1ng 
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Verfasser schon zu einer Zeit eingetreten ist, als diese Grün-
dungsart noch zu den seltenen Ausnahmefällen bei uns ge-
hörte. Erst in neuerer Zeit hat dieselbe auch in Deutsch-
land ein größeres Anwendungsgebiet, namentlich seit 
einige Großunternehmerfirmen den hohen Wert und die 
vielseitige Brauchbarkeit dieser Gründungsweise erkannt 
haben. Neu ist in dem Werke die eingehende Behand-
lung der Eisenbetonweise, die noch z. Zt. des Er-
!>cheinens der "Ergänzungen zum Grundbau" nur in neben-
sächlicher Weise bei Gründungsarbeiten benutzt wurde, 
jetzt aber auch hier ihre Verwendbarkeit in der mannig-
faltigsten Weise dargetan hat. 
Wir hoffen daß dem Werke, das nicht nur ein Lehr-
buch für den Studierenden und den jungen Ingenieur 
sondern vor allem ein wertvolles Nachschlagewerk und 
ein zuverlässiger Ratgeber für den in der Praxis Stehen-
den ist, ebenso günstig aufl!;enommen werde, wie die 
früheren Ausgaben, und daß SIch dasselbe in seiner neuen 
Gestalt neue Freunde erwerben möge. Wir dürfen uns 
dieser Erwartung wohl umsomehr hingeben, als der Preis 
des Werkes in Hinsicht auf Inhalt, Umfang und Aus-
stattung als ein sehr mäßiger zu bezeichnen ist. -
Vermischtes. 
Eine dritte technische Stelle rur einen Ministerial-Direk-
tor im preuß. Ministerium der öffentl. Arbeiten, und zwar für 
die Wasserbauabteilung, war durch den diesjährigen Etat 
angefordert. Sie ist nunmehr durch den bisherigen Ob.-
Baudirektor an dieser Abteilung von Doemming be-
setzt worden. Dieser gehört dem Ministerium seit 1896 
und zwar seit 1898 als vortra~ender Rat an, nachdem er 
vorher seit 1888 die Stelle emes Elbstrom-Baudirektors 
in Magdebul"g bekleidet hatte. Im Jahre 1901 wurde er 
zum Ob.-Baudirektor ernannt. -
Wettbewerbe. 
Preisaufgaben der Technischen Hochschule in Berlin 
rur 1906/1907. Die diesjährigen Preisaufgaben behandeln 
auf dem Gebiete der Architektur den Entwurf zu einem 
Gesellschaftshause in einem Garten am See; für Bau-
in gen i e ure ist die Aufgabe gestellt, die allgemeine 
Anordnung der infolge eines zweigeschossigen Ausbaues 
der Stadttiahn auf der Strecke Savigny-Platz-Halensee 
bezw. Grunewald und Westend notwendig werdenden 
Veränderungen, ohne Eingehen· auf das Konstruktive, 
zu entwerfen. Zur Bewerbung sind nur die Studieren-
den zugelassen. Die Arbeiten sind bis I. Mai 1907 an 
den Aoteilungs-Vorsteher einzureichen. -
Ein Preisausschreiben für Entwürfe zu einem Bismarck-
turm bei Düren erläßt der für die Errichtung dieses Turms 
gebildete Ausschuß, mit Beschränkung auf in Düren an-
sässige, dort geborene oder den Arch.- u. Ing.-Vereinen 
von Aachen, Cöln und Düsseldorf angehörende Archi-
tekten mit Frist zum I. Mai d. J. Drei Preise von 300, 
200, 100M.; Bausumme 15oooM. Preisrichter: Brt. De Ball, 
Stadtbrt. Fäensen in Düren, Arch. Peter Paul Fuchs 
in Düsseldorf, Stadtbrt. Brt. Heimann in Cöln, Geh. Reg.-
Rat Prof. Dr.-Ing. Henrici in Aachen. Verlanl!;t werden 
Grundrisse, Schnitte, Ansichten in I: 100 und eIn Schau-
bild, desgJ. 1?rüfbarer Kostenüberschlag, durch welchen 
der NachweIS zu liefern, daß bei einem Einheitspreis 
von .20 M./cbm Mauerwerk die Bausumme von 15000 M. 
nicht überschritten wird. Auch die Umgestaltung der 
Umgebung des Turmes, deren Kosten in obiger Summe 
nicht entnalten sind, ist Gegenstand des Entwurfes. -
Zum Wettbewerb Gymnasium in Diedenhofen i. EIs. 
nennen sich als Verfasser des zum Ankauf empfohlenen 
Entwurfes "HeIlmuth" die Hrn. Arch. Arth. Müller 
und Hugo Schafus in Charlottenburg. -
Zum Wettbewerb Gewerbehaus Metz erhalten wir von 
dem mit der Ausführung betrauten Arch. Hrn. 0 b e r-
th ür in Straßburg i. E. eine Zuschrift, wonach unsere in 
No. 24 gebrachte Notiz, an deren Richtigkeit zu zwei-
feln wir keine Veranlassung hatten, nicht den Tatsachen 
entspricht. Das uns erst jetzt vorgelegte Protokoll spricht 
sich dahin aus. "daß der Mannhardt'sche Grundriß den 
Bedingungen des Programms zwar in mancher Hinsicht 
besser entspricht", daß der 0 b e rt h ü r'sche Entwurf hin-
sichtlich der Fassaden-Architektur aber diesem "an künst-
lerischer Bedeutung überlegen" sei. Das Preisgericht 
bat daher vorgeschlagen, dem Arch. Oberthür dIe Aus-
führung zu übertragen, weil damit die "Gewähr für das 
Gelingen der Aufgabe geboten" sei und da sein Entwurf 
l.'vorbehaltlich einiger Aenderungen im allgem. der Aus-
lührung zugrunde zu legen, geeignet sei". -
:--"};;halh Der Aufbau des Bismarckdenkmals in Hamburg.:'" Vereine. 
- RUcher. - Vermischtes. - Wettbewerbe. -
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,~~=sa~i1r;~ieGrundrissedesHauses Holtz nen Lichtböfcben und steht in Verbindung mit der I~ sind S. 206, die geometrischen durch Oberlicbt beleuchteten Diele, die im Gegen-
~ Fassaden-Ansichten und der satz zu Haus Simons eine Dielentreppe nicht be-Längsschnitt S. 207, die An- sitzt. Um die Diele gruppieren sich Herrenzimmer, sicbt nach der Natur auf der Speisezimmer und Wobnzimmer. Die Hauptküche Bildbeilage dargestellt. Das liegt an dem in der Mitte der Fassade angeordneten Untergeschoß, vom Lichtgra- Eingang; zwischen ibr und dem Speisezimmer liegt ben aus zugänglich, enthält die Anrichte, auf die das Lichthöfchen mundet Im 
Koch- und Waschküche, Heiz- Obergeschoß führt die bis hierher entwickelte Diele 
raum und Kohlenkeller, Mäd- keine Trennung der Räume herbei, sie gibt vielmehr LI!o!o.!Y!~~~~~~!:!I chenzimmerund Plättstube, so- Veranlassung zu interessanten Erkerbildungen, welche 
wie Vorratskeller. Im Erdgeschoß liegt die einzige die perspektivische Darstellung S_ I59 zeigt. In das 
Treppe mit stattlichen Abmessungen an dem klei- Aeußere ist durch Vor- und l<.ücklagen, durch bal-
Haus S. Sophienstraße8. Architekten: Geh. Brt~. Kayser und von Groszheim in Berlin. 
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dachinartige Ueberbauung des Einganges, durch Vor-
la~e eines Erkers vor das Herrenzimmer, sowie durch 
tell weis es Zurücksetzen des obersten Geschosses in 
glücklicher Weise ein malerischer Zug eingeführt. 
Wiederum einen Schritt weiter geht Haus Kiesel 
nach den Entwürfen vonKayser und vonG roszheim 
Salon und Speisezimmer, letzteres mit nrichte, die 
in unmittelbarer Verbindung mit der Küche steht. 
~lan beachte besonder die Lage der Nebentreppe 
und die Gruppierung der ~ebenräume um das Licht-
höfchen. Herrenzimmer und alon sind durch die 
Haupttreppe getrennt, unter dem Podest der eIben 
jedoch wiederum miteinanderverbunden. 
ErdgeschoB und I. ObergeschoB. l\lit großem Geschick ind Halle und 
Haupttreppe angelegt und durch da 
Lichthöfchen erhellt. Das Obergeschoß 
zeigt eine ' entsprechende Teilung. tatt-
lieh wirkt bier der mittlere Flur. Zur Be-
leuchtung einzelner Räume ist Oberlicht 
verwandt. Die Breite des Grundstücke 
beträgt etwas über r 5 m. Das eußere 
zeigt in strengem symmetrischen drei-
ge chos igen Aufbau ein maßvolles Ba-
rock; die Architekturteile be ·teben allS 
grauem and tein, die Flächen aus weißen 
Verblendern. 
TERRASSE 
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Den cWuB dieser Gruppe, im Or· 
ganismus der Anlage, obwohl viel Ver· 
wandtes zeigend, doch treng genommen 
nicht mehr zu ihr gehörend, bilde Haus S., 
welches, gleichfalls nach den Entwürfen 
derArchitektenl"ayerundvonGrosz-
heim in Berlin errichtet, die Gruppe als 
Kopfbau nach üden ab chließt. Eist 
im größeren Maße al die bisher be-
o 5 10m 
prochenen Wohnhäu er auf Geselligkeit 
angelegt, daher ind aUe Raumanordnun-
gen reichlicher getroffen. Als charakte-
risti ehen Unter ehied von den bi herigen 
Bauten zeigt Haus . das uf -etzen eine 
niederen Erdge eho se unmittelbar auf 
Geländehöhe und ohne be ondere ok-
kelgescboß. Da Maß de Sockel wurde 
~I~I~'-+I~I ~'~I~'-+'~I ~I 
KAMIN' 
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DAME 
ZIMM D. 
HERRN 
den beiden Oberge cho sen zu-
~eschlagen, \-on 'welchen beson-
aers das I. Obergeschoß durch 
bedeutende Höhenentwicldung 
ausgezeichnet ist. 
5 10m ~I~'-+I~I~II~I--'-+'-r'~' 
Der Grundriß i t auch hier 
ein Meisterwerk räumlicher J]-
ordnung. Zu beiden • eiten \'on 
dem in der l\1itte der traBen-
fa ade liegenden Eingang liegt 
link die Gruppe der Küchen-
räume, rechts die Portierwoh-
nung. An einer tattlichen Trep· 
penhalle liegen nach üden eine 
Garderobe mit Herren- und a-
mentoiletten, nach 0 ten der 
gr Be peise aal, der die ganze 
o tfront einnimmt, in einer lin-
ken Hälfte durch eine Kamin-
ni che erweitert i t und durch 
zwei Gescho e reicht, während 
über der rechten Hälfte der a-
Ion liegt, der i h mit einem 
Erkerau bau gegen den Luft-
raum der linken IIälfte öffnet. 
Da:au. erg.ibt ich ein unge-
m.elll malen eh Raumwirkung. 
Ewe gegen den pei e 'aal offene 
Treppe führt von die em zum 
Obergeschof3 und . tebt durch 
einen \'orplatz in rbindung 
mit dem Salon. Die Haumge-
staltung der in die em e chof3 
gelegenen Räume: Damenzim-
mer, I Ierrenzimmer und Billard-
zimmer und ihre arcbitektoni-
ErdgeschoB. 1. ObergeschoB. 
Haus S. Soph icnstraße 8. 
Arcbitekten: Geh. BrIe. Kayser & von Groszhcim in Bcrlin. 
(Grundri~se beistehend, Außenansicht auf der Bildbei-
jage). MltHausHoltzhatesgemein 'amdieAnwendung 
des Haupteinganges in der litte der Fa ade, link 
vom Eingang die Küche mit Leutezimmer, mit be-
sonderem Zugang vom Untergeschoß, recht das Zim-
mer des Herrn und, um eine mittlere Halle gruppiert, 
2°4 
che Durchbildung la en den großen ge ellscbaft-
!ich~n Zyschnitt erkenl~en, auf den da I lau angelegt 
I t. ZweI ausgedehnte (/e cho ' e dienen mit . \u name 
der Portierwohnung, dem Ge eil chaf 'verkehr, wäh-
rend das 2. Oberge choß dem Familiem'erkehr "orbe-
halten i t. Beachtung verdient auch bier die erbin-
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dung des kleinen Lichthofes mit Haupt-, Neben- und 
Speisesaaltreppe, sowie mit der Anrichte und den 
Küchenräumen. Das Aeußere zeigt in Formensprache 
und Material Verwandschaft mit dem Hause Kiesel; 
das Dachgeechoß ist als Fachwerk ausgebildet. -
So stellt diese Häusergruppe eine so leicht nicht 
zum zweitenmal vorkommende Stufenfolge einer 
scharfsinnigen Grundrißentwicklung von der ein-
gebauten 10m Breite bis zu dem auf 3 Seiten frei-
liegenden Herrschaftshause dar. -- - H. -
Die Verhandlungen des Tages für Denkmalpflege in den Jahren 1904 und 1905. (Fortsetzung.) 
Dl er am 22. und 23· September 1<)05 abgehaltene VI. Tag 11 für Denkmalpflege zu ~amberg war von 2~7 Teilnehmern besucht, erreIchte also nahezu d~e 
Besuchsziffer der vorangegangenen Tagung. Auch dIe 
Beteiligung der Architekten an der wiederum von Hrn. 
Geh.Justizrat Prof. Dr. Loersch (Bonn) geleiteten Ver-
sammlung, in. der s~e die klei,nere Hälfte ausmachten, war 
annähernd dIe gleIche geblIeben. 
Unter den Begrüßungs-Ansprachen, an d!'!nen ~uch 
der persönlich anwesende hohe Protektor des dIesmalIgen 
Denkmalpflege-Tages. Prinz Rupprecht von Bl?-yern, 
sowie der Erzbischof von Bamberg, Dr. A bert, sI~h be-
teiligten, ist diejenige des Ve,rtreters der bayenschen 
~taatsregierung, Hrn. Ober-RegIerungsrates F~hr~. v.on 
der Heydte (München) hervorzuheben, weIl .sIe eIne 
kurze Uebersicht dessen ga~, was in Bay.ern fü~ dIe Denk-
malpflege geleistet worden 1st und geleIstet WIT~: Wenn 
es auch an einem zusammenfassenden Gesetze uber den 
Denkmalschutz fehlt, so sind doch seit den Tagen König 
Ludwig's I. eine Reihe dahin zielender einzelner gesetz-
licher Bestimmungen und Verordnungen erlassen word~n, 
welche Ersatz dafür bieten. Zunächst steht den GemeIn-
den das Recht zu, im Interesse der Erhaltung der Schön-
heit ihrer Städte weitgehende ortspolizeiliche Bestim-
mungen zu treffen, und es ist von di«;sem Rech~e fast 
überall Gebrauch gemacht worden. Bel Bau-Ausfuhrun-
gen in der Umgebung monumentaler Bauwerke ist vor-
her die AufsichtssteUe zu hören; ebenso unterliegen alle 
Pläne, welche eine Aenderung am Aeußeren monumen-
taler Gebäude bezwecken, in ästhetischer Beziehung der 
Prüfung durch eine der obersten Baubehörde beigegebene 
Kunst-Kommission. Einen besonderen Schutz genießen 
namentlich die kirchlichen Denkmäler. Seit d. J. 1868 
besteht das seither zu einer großen und bedeutsamen 
Organisation entwickelte General- Konservatorium der 
Kunstdenkmäler und Altertümer Bayerns, dessen wich-
tigste Aufgabe zwar die Inventarisation dieser Denkmäler 
ist, die aber auf allen Gebieten des Denkmalschutzes 
und der Denkmalpftege enge Fühlung mit den beteilig-
ten Stellen genommen hat und fortgesetzt eine segens-
reiche Tätigkeit entfaltet. - Für die Erhaltung der Denk-
mäler, die sich im Staatsbesitz befinden oder an denen 
der Staat eine Baupflicht hat, werden alljährlich sehr 
erhebliche Summen in den Etat eingestellt. Unbemittel-
ten Gemeinden und Stiftungen werden bei der Restau-
rierung der ihnen gehörigen Denkmäler Unterstützungen 
aus einem besonderen, mit jährlich 30000 M. dotierten 
Fonds zuteil; auch sind besondere Forderungen für solche 
Zwecke, die an den Landtag gestellt wurden, von diesem 
bisher stets bewilligt worden. Ein anderer Fonds dient 
zur Unterstützung von Provinzial- und Lokal-Museen bei 
Erwerbung beweglicher Kunst-Altertümer. -
mittlerweile eine sehr viel intimere Kenntnis der alten 
Kunstweisen uns erworben haben und daher imstande 
sind, stiltreuere Nachahmungen zu liefern, die von den 
alten Werken zuweilen kaum noch zu unterscheiden sind. 
Doch hat die anfängliche Freude über diese Errungen-
schaft nicht lange vorgehalten; man fängt an, auch ein 
solches stil getreues Schaffen nach alten Vorbildern, das 
einen Verzicht auf die künstlerische Individualität unserer 
Zeit bedeutet, nach seinem innersten Wesen als unkünst-
lerisch zu betrachten. Denn allmählich haben wir ja 
erkannt, daß das Geheimnis der Vereinigun~ verschie-
dener Teile zu einer Gesamtwirkung nicht an eIne U eber-
einstimmung ihrer Stilformen geknüpft ist, sondern vor 
allem auf dem Kunstwert der einzelnen Teile und ihrem 
künstlerischen Verhältnis zum Ganzen beruht. Wo ein 
solches Verhältnis besteht, wie in den meisten Bauten 
früherer Jahrhunderte, nehmen wir die aus der Tätigkeit 
verschiedener Zeiten entsprungene Stildissonanz nicht 
n~r ruhig hin, sondern finden sie sogar anziehend und 
reIzvoll. Warum sollten unsere zu Neuschöpfungen an 
alten Denkmalen berufenen Architekten l Maler und Bild-hauer nicht versuchen, dem Beispiel oer alten Meister 
zu folgen, die Zwangsjacke der Stiltreue an den Nagel 
zu hängen und endlich einmal wieder Künstler, nichts 
als Künstler zu sein? 
So etwa der von zahlreichen Beispielen begleitete 
Kern der Ausführungen des Redners, der mit besonderer 
Wärme namentlich dafür eintrat, daß man die modernen 
Maler und Bildhauer von einer Betätigung an derarti~en, 
jetzt zum Teil einem fast hanuwerksmäßigen BetrIebe 
anheimfallenden monumentalen Aufgaben nicht länger 
ausschließen solle. Zum mindesten sei zu verlangen, daß 
die Auftraggeber auch auf diesem Gebiete dem künstleri-
schen Wettbewerb Raum geben und den Entwürfen freie-
rer Richtung das gleiche unbefangene Wohlwollen ent-
gegenbringen wie den in historischerStiltreue gehaltene!}. 
Jede Ueberstürzung sei natürlich zu vermeiden. DamIt 
werde auch der möglicherweise zu erhebende Einwand 
beseitigt, daß es vorläufig an Künstlern fehle} die solchen 
Aufgaben gewachsen seien. Wenn man die letzteren erst 
häufiger stelle, würden sich auch die zu ihrer Lösung be-
fähigten Kräfte finden bezw. entwickeln; viel könne dazu 
beitragen, wenn auf die bisher übliche Zentralisation der 
Kunstpflege verzichtet und den Provinzen auch auf die-
sem Gebiete eine größere Selbständigkeit eingeräumt 
würde. Jedenfalls könne die heute bereits zu einer Macht 
gewordene Denkmalpflege durch ein zielbewußtes Vor-
gehen auf dem besprochenen Wege nicht nur die eigen-
artige Entwicklung unserer zeitgenössischen Kunst wirk-
sam unterstützen, sondern auch zugleich dafür sorgen, daß 
uns das künstlerische Erbe der Vergangenheit reiner und 
damit um so wertvoller erhalten bleibe. 
An erster Stelle sprach Hr. Konservator Dr. Hager 
(München) über das Thema "Denkmalpflege und 
moderne Kunst". 
Obschon allmählich die Erkenntnis sich durchge-
rungen hat daß die DenkmaJpfle~e das Konservieren 
und nicht das Restaurieren zum ZIele sich setzen muß, 
so sind doch bei vielen unserer Denkmäler, soweit sie 
noch heute einem Nutzzweck dienen, gewisse Umgestd.l-
tun gen und Zutaten nicht zu vermeiden. Es kommen 
hierbei insbesondere die Erweiterung von Bauwerken und 
ihre Anpassung an moderne Bedürfnisse in Frage; es 
kann aber auch der Wunsch der gegenwärtigen Inhaber, 
ihrerseits einen Beitrag zum Schmuck des Denkmales 
zu liefern, nicht angefochten werden. Während man 
jedoch schon seit einem Menschen.alter überall zu der 
Einsicht gekommen ist, daß das bel früheren Restaura-
tionen rücksichtslos durchgeführte Streben nach Her-
stellung einer Stileinheit, dem namentlich in unseren 
alten Kirchen so viele Kunstwerke zum Opfer gefallen 
sind ein Irrtum war, und daß alle Stil-Erzeugnisse, die 
sich' im Laufe der Jahrhunderte in einem Raume zu-
sammengefunden haben, die gleiche Berechtigung haben, 
hält man bei derartigen Neuschöpfungen noch immer 
an jener alten Forderung fest, indem man die hinzu-
gefügten neuen Teile in den Formen desjenigen histori-
schen Stiles gestaltet, dem das Denkmal angehört oder 
der an diesem wenigstens vorherrscht. Der Unterschied 
gegen das frühere Verfahren besteht nur darin, daß wir 
In der an den Vortrag angeknüpften Besprechung 
begrüßte zunächst H.r. Prof. Dr. D e h 10 (Straßburg) die 
gegebene Anregung Insofern mit Freude, als sie geeignet 
sei, das der Denkmalpflege vielfach noch entgegen-
stehende Vorurteil zu zerstreuen, daß diese einen exklu-
siven Kultus der Vergangenheit pflege. Doch warnte er 
davor,. aus d~m von Hrn. Dr. Hager verfochtenen Grund-
satz WIeder eIn Schema F zu machen. Wo es sich ledig-
li.ch um Ergänzungen an einem ~enkmal handle, werde 
eIne Anlehnung an alte Formen mcht schlechthin zu ver-
werfen sein. Aber auch bei Neuschöpfungen solle man 
seitens der Auftraggeber davon absehen, das Programm 
auf Altertümelei oder Modernität zu stellen. Dem Künst-
ler sei vielmehr in dieser Beziehung unbedingte Freiheit 
zu gewä~.ren un.d nu:. das eine von ihm. zu ~erlangen: daß 
er. uns kunstlensch uberzeuge. - In ähnlIcher Weise _ 
mIt ~esonderer Stellungnahme gegenüber der handwerks-
mäßIgen Art unserer gewöhnlichen Kirchen -Ausstattun-
gen - äußerte sich Hr. Prof. Dr. Clemen (Bonn) wäh-
rend Hr. Provinzial-K0!1s!'!rvator Dr. Hau p t (Euti~) sei-
nen Redenken gegen elmge Folgerungen Worte lieh die 
Hr. Dr .. Hager aus seine,r Theorie gezogen habe. Zunächst 
habe dIese durchaus emleuchtend gewirkt. Wenn man 
dann aber gehört habe, daß der beabsichtigte Wiederauf-
b!lu des Marcus-T~rmes~u Venedig in den alten Formen 
eIn Verbrechen seI und SIch sagen müsse daß dann auch 
die Abtragung und der Wiederaufbau des Ostchores am 
WormserDom, sowie die Fertigstellung des CölnerDomes 
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als Verbrechen zu betrachten sind so müsse man an der 
Richtigkeit der Grundlage, auf der solche Folgerungen 
beruhen, doch irre werden. 
Von den bei den Architekten die sich an der De-
batte beteiligten, stimmte Hr. Stadtbrt. Schaumann 
(Frankfurt a. M.) zwar dem von den. Vorredne~n. ausge-
sprochenen Grundgedanken, daß e~ ln e:ster LinIe. stets 
auf die künstlerische Leistung an sich nIcht auf dIe ge-
wählten Stilformen ankomme, rückhaltlos zu, glaubte ab~r 
ernstlich in Zweifel ziehen zu müssen, ob schon genu-
gend Künstler vorhanden sind}.. welche der Aufg3;be g~­
wachsen seien eine moderne ;,chöp{ung harmoJ1lsch 111 
den Rahmen ~iner historischen Umgebung einzufügen. 
Auf baulichem Gebiet sei das allerdings bei dem neuen 
Vorbau der Goldenen Pforte in Freiberg in glücklichster 
Weise geschehen; es wäre aber sehr erwünscht gewesen, 
auch noch andere Beispiele namhaft zu machen. - Hr. 
Prof. Frentzen (Aachen) sprach gegenüber der Forde-
Keller. 
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trage der Regierung vorbereitete Ausstellung der Den~­
mal pflege in den Reichslanden, und einer Abwehr, die 
Hr. Arch. Bodo Eb h ard t (Berlin- Grunewald) einem 
wider seine Herstellung der Hohköf!igs~UTg gerIchteten, 
auf unzulässige Weise unter den Mitgliedern des Denk-
malpflege-Tages verbreiteten Angriffes entgegensetzt.e, 
folgte als nächster Gegenstand der :ragesordnnng ~1I1 
längerer Vortrag des Hr~. Museumsdir. Prof. Dr. Me I e r 
(Braunschweig) "über die Erhal t.ung al ter Straßen-
namen ein vergessenes Gebiet der Denkmal-pflege~. hl . h 
Es kann an dieser Stelle auf die durch za relC e 
Beispiele belegten Erörterungen des .Red,ners nic~t wohl 
ausführlich eingegangen werden. SIe glp~elten 111 dem 
Nachweise daß in den bisher als vogelfrei behandelten 
und willkGrlich - oft unter einem lächerlichen Mißver-
ständnis ihrer ursprünglichen Bedeutu~g - geänderten 
Straßennamen unserer alten tädte Vielfach orts- und 
kulturgeschichtliche Erinnerunge~ sich. erhalten ha~en, 
die eines Schutzes ebenso wert S111d, WIe alle sonstigen 
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Haus Holtz. Ar<lh.: Geh. Brt. Otto March in Cbarlottenburg. 
I 
Hllusergruppe In der Sophlenstraße In Charlottenburg. 
rung, daß unsere Künstler im Geiste der Zeit 3chaffen 
sollten, die Bitte aus, zunächst doch einmal diesen "Geist 
unserer Zeit" zu charakterisieren. Unsere künstlerische 
Erziehung sei aufgebaut auf der Grundlage des histori-
schen Unterrichtes und habe daher kaum andere Ergeb-
nisse liefern können, als die hier zum Teil bekla~ten. 
Es sei übrigens sehr fraglich, ob die uns als Vorbilder 
angepriesenen alten Künstler bei ihren einem alten Denk-
mal ang-efügten Neuschöpfungen die gleiche Rücksichts-
losigkeit hätten walten lassen, wenn ihnen unsere Kennt-
nisse eigen gewesen wären. Auch unter den im histo-
rischen Sinne gehaltenen Werken unserer Zeit befänden 
sich Werke, aus denen echtes künstlerisches Empfinden 
spricht, und von denen man hoffen dürfe, daß SIe auch 
unseren Nachkommen noch Achtung abnötigen werden.-
Durch Hrn. Geh. Hofrat Prof. Dr. v. 0 e c hel h ä u se r 
(Karlsruhe) gelangte nunmehr der erste Band des von 
Hrn. Prof. Dr. Dehio bearbeiteten "Handbuches der deu~sc~en Kunstdenkmäler" zur Vorlage, der das KÖl1l~relch Sachsen, die thüringischen Fürstentümer, die 
preußischen Re~ierungsbezirke Merseburg, Erfurt und 
Cassel, sowie die bayerischen Regierungsbezirke Ober-
franken und Unterfranken umfaßt. Sein im amen des 
Denkmalpflege-Tages ausgesprochener Dank an den Ver-
fasser des unter nicht geringen Schwierigkeiten zustande 
gekommenen Werkes, dem sich in etwa I bis I I/~ Jahren 
ein zweiter, die ostelbischen Gebiete Mecklenburgs und 
Preußens behandelnder Band anreihen dürfte, fand in 
der Versammlung freudigen Widerhall. -
Neben einer kurzen Mitteilung des Hrn. Konserva-
tors Prof. Wolff (Straßburg) über die von ihm im Auf-
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Denkmäler. Der zum Teil humoristi ch" gefärbte Vor-
trag, zu dem aus der Mitte der Versammlung noch einige 
Ergänzungen geliefert wurden, fand allgemeine Zu tim-
mungo Er soll im Sonderabdruck an die tädti chen 
Verwaltungen und an die Ge chichts-Vereine Deutsch-
lands übersandt werden. ie vom Denkmalpflege-Tag 
als berechtigt anerkannten Wünsche auf diesem Gebiete 
werden in Form der folgenden Leitsätze einstimmig an-
genommen: 
"1. Jede alte und als solche geschichtlich bedeutungs-
volle Bezeichnung von traßen, aber auch von Plätzen, 
Brücken, Häusern und ganzen Stadtteilen, dann von 
Acker- und Waldstücken, Flüs en, 'Bächen, Teichen und 
Bergen ist auf alle Fälle zu schützen und zu erhalten, und 
zwar um so mehr, je eigenartiger und sinnvoller sie ist. 
2. Insonderheit dürfen alte amen nicht zugunsten 
von solchen berühmter oder verdienter länner de Vater-
landes oder der engeren Heimat be eitigt werden. 
3· Bei Benennung neuer Straßen sind in er teT Linie 
die alten Flur- und Ort bezeichnungen zu verwenden. 
4· Da, wo erst in neuerer Zeit der alte ame durch 
einen modernen ersetzt ist, soll der er te, soweit es irgend 
angeht wieder zu Ehren gebracht werden. 
5· ks muß freilich dem Taktgefühl der betreffenden 
Behörde überlassen bleiben: 
a) inwieweit auch solche alten Namen, die chon im 
Gedächtnis des Volkes ge chwunden sind, wieder in Ge-
brauch zu setzen sind; 
b) inwieweit auch ein neuerer ame bereits ge-
schichtlichen Wert gewonn n und deshalb ebenfall auf 
Schutz nspruch zu erheben hatj 
No. 30. 
c) inwieweit alte, aber verder~~e Namen ihre ur-
sprüngliche Form wieder erhalten konnen. 
6. Zu allen Umnennungen alter Straßen u~d zur Be-
nennung neuer sollen stets die ö~lichen Gesch.lchts- und 
Altertums-Vereine sowie auch emzelne geschlchts- und 
Vorderansicht 
haltenen Vortrages von Hrn. Stadtbauinsp. Prof. Stiehl 
(Berlin) zum Zwecke der Au~nahme und Erhaltu.ng 
der kleinen Bürgerhäuser 111 den deutschen Stad-
ten gebildet hat berichtete der Vorsitzende desselben, 
Hr. Stadtbrt. Schau mann (Frankfurt a. M.). Dank einer 
Gartenansichl 
Längsschnitt. 
Haus Holtz. Arch.: Geh. Brt Otto March in Charlottenburg. 
Häusergruppe in der Sophienstraße in Charlottenburg. 
;sprachkundige Personen, insbesondere die Leiter der Unterstützung von SOO M., die das preußische Kultus-
staatlichen und städtischen Archive, Bibliotheken und Ministerium zur Verfügung gestellt hat, konnte eine von 
Museen als Sachverständige zu Rate gezogen werden." Hrn. Stiehl verfaßte, die Bedeutung und das Ziel der 
Ueber die Tätigkeit des Ausschusses, der sich in- bezügl. Bestrebungen entwickelnde Denkschrift in Druck 
folge des auf dem vorjährigen Denkmalpflege-Tage ge- gelegt und in etwa 1000 Exemplaren an die Stellen ver-
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sandt werden, von denen das Unternehmen zunächst 
eine Förderung erhoffen muß. Sie hat eine gute Auf-
nahme gefunden und dem Ausschuß nicht nur die Zu-
sicherung einer Unterstützung seiner Bestrebungen ein-
getragen, sondern mehrfach schon die Zuwendung vor-
handener Aufnahmen. Auch der in den Zeitungen er-
lassene Aufruf (vergl. Dtsche. Bauztg. Jahrg. 1<)05, No. 21) 
ist nicht ohne ErfOlg geblieben. Für eine Organisierung 
der noch erforderlichen weiteren Aufnahme-Tätigkeit er-
schien es jedoch zweckmäßig, an eine schon vorhandene 
OrganisatIon sich anzuschließen. Der l' Verband Deutscher 
Arch.- u.lng.-Vereine", mit dem sicn der Ausschuß zu 
diesem Zwecke in Verbindung gesetzt hat, ist b.ereit-
willig auf diese Anregung eingegangen und hat neben 
einigen bereits dem Ausschusse angehörigen Architekten 
ein Mitglied seines Vorstandes, Hrn. Stadtbrt. Dr. Wolff 
(Hannover)} in diesen deputiert. Es ist nach den Erfol· 
gen, die oer Verband mit seinem großen Werke über 
das deutsche Bauernhaus erzielt hat, zu erwarten, daß 
durch seine Mitwirkung auch das neue Unternehmen in 
gedeihlicher Weise sich entwickeln wird. - Aus den 
Mitteilungen, die von anderer Seite an diesen Bericht 
geknüpft wurden, konnte entnommen werden, daß man 
bereits an mehreren Orten Deutschlands im Sinne der 
Stiehl's<::hen Anregungen selbständig vorgegangen ist. 
So konnte Hr. Bezirks-Bauinsp. Dr. Hirsch (Bruchsal) 
berichten, daß seitens der Stadt Konstanz mit Aufwen-
dung nicnt unerheblicher Kosten die Herausgabe eines 
"Häus~rbuches" vorbereitet wird, das im nächsten Jahre 
e.~sch~men soll. Ham.burg hat eine Summe von 40~ M. 
fur dIe Aufnahme semer alten Bürgerhäuser bewlihtttj 
entsprechende Arbeiten sind in Nürnberg, Cöln und Tner 
in Angriff genommen. -
Zur Verhandlung gelangte sodann die im Vorjahr 
zurückgestellte Frage der Erhaltung des Berliner 
Opernhauses, die durch Verlesung des von dem -
am r.ersönlichen Erscheinen leider behinderten - Hrn. 
Pro. Borrmann (Berlin) erstatteten Berichtes über die 
geschichtliche und künstlerische Bedeutuntt dieses Bau-
denkmales eingeleitet wurde. Mit RückSIcht auf die 
wiederholte Erörterung dieser Frage in den Spalten der 
Dtsch. Bauztg. braucht auf die Grundlagen derselben 
hier kaum näher eingegangen zu werden. Nach einer 
kurzen Schilderung der Entstehung des Baues als des 
Ecksteines für das, von Friedrich d. Gr. ins Leben ge-
rufene >lorum Friederici", beschreibt der Bericht die t'he-
malige .t.inrichtung des Gebäudes und würdigt dasseiht' 
als das Hauptwerk jener dem englischen Palladianismus 
verwandten, klassisch einfachen Bauweise aus der Früh-
zeit des großen Königs, die man vielleicht eine spezi-
fisch preußische nennen könnte. Trotz der Zerstörungen 
und Entstellungen, denen der Bau ausgesetzt gewesen 
i~t, sei es keineswegs unmöglich, ihn in seiner ursprüng-
h~hen Form wieder herzustellen und damit zugleich das 
BIld des Platzes zu erhalten, der unter allen Plätzen im 
Inneren der Stadt das größte historische Recht besitzt. 
Dies würde allerdings bedinllen, das Opernhaus seiner 
gegenwärtigen Bestimmung zu entziehen und aus ihm 
wieder einen Festraum für Konzerte und Hofbälle zu 
gestalten.*) Der Bericht schließt mit den Worten: "So 
vereinigen sich denn alle Momente: die Pietät gegen 
den großen König und seine Lieblingsschöpfung, die in 
ihrer Art einzige historische und künstlerisclle Bedeutung 
des Platzes im Herzen der Stadt, der Wert des Monu-
.) Anmerkung der Redaktion. Wir möchten beililufig darauf 
hinweisen, daß eine derartige Verwendung des Opernhauses schon Im 
Jahrg. 188t!, S. 494 der Dtsch. Bauztg. (bel Besprechung des Raschdorff-
sehen Entwurfes zur Anlage eines Konzertsaales Im Quernügel des 
Schlosses) angeregt worden Ist. Als Bauplatz Inr die Errichtung eines 
neuen Opernhauses war gleichzeitig das sogen. Akademie-Viertel In Vor-
schlag gebracht worden, auf dem z. Zt. die neue Bibliothek erbaut wird, 
das aber damals noch zu freier Verlngung stand. Denn Inr die Bibli-
othek, deren Anspruch auf einen Platz unter den Linden jedenfallS hin-
ter dem des Opernhauses zurücksteht, hlltte sich vor 18 Jahren unschwer 
noch eine andere Stelle finden lalsen. 
mentes, vornehmlich seines schönen Innenraumes, end-
lich die Möglichkeit einer seiner würdigen, noch d:,-zu 
mit der ursprünglichen zusammenfallenden Neubesum-
mung, um aie Erhaltung des Berliner Opernhauses auf 
das dringendste zu wünschen, ja zu fordern. Wir möch-
ten glauben, daß noch Mittel und Wege gefunden wer-
den, der Gettenwart ihr Recht zuteil werden zu lassen 
und gleichzeItig der Ehrenpflicht gegen das Alte zu ge-
nügen." 
Gegenüber diesen Ausführungen versuchte Hr. Kon-
servator Prof. Dr. V 0 ß (Berlin-Gru,newald) nachzuweisen, 
daß die Veränderungen und Entstellungen, die das Ber-
liner Opernhaus seit seiner Erbauung erlitten hat, der-
artige seien, daß ihm jeder historische Wert nahezu ab-
gesprochen werden müsse. Das wirkliche Opernhaus 
Friedrkhs d. Gr. sei seit dem großen Brande von 184~ 
unwiderbringlich verloren und könne durch keinerleI 
Mittel wieder hergestellt werden. Uebrigens habe eine 
Millionenstadt auch das Recht, an einer so bevorzu~ten 
Stätte die Befriedigung eines gewissen Prunkbedürfmsses 
zu fordern, dem das alte Gebäude in seiner erschrecken-
den Nüchternheit niemals genügen kann. - Der Redner 
fand jedoch den entschiedensten Wider!.pru.:h durch Hrn. 
Oberbürgermstr. Struckmann (Hildesheim), der be-
kanntlich schon vor einiger Zeit die Angelegenheit im 
preußischen Herrenhause zur Sprache gebracht hat und 
hier wiederum mit großer Wärme dafür eintrat, daß es 
- ganz abgesehen von dem größeren oder geringeren 
Kunstwerte des Baues - eine einfache Pflicht der Pie-
tät gegen Preußens größten König sei, ein von diesem 
geschaffenes Denkmal zugleich eines der wenigen, denen 
Berlin ein gewisses historisches Gepräge verdankt, vor 
Vernichtung zu retten. Ein von ihm festelIter An~rag: 
"Der sechste Tag für Denkma pflege spncht 
seine Ansicht dahin aus, daß das Kgl. Opern-
haus zu Berlin trotz der im Laufe der Jahre an 
ihm vo r gen 0 m m e n enAe 11 d e ru nge n vo mg e sch ich t-
lichen wie vom künstlerischen Standpunkte aus 
und insbesondere im Zusammenhang mit seiner 
Umgebung ein Denkmal darstellt, dessen Er-
haltung vom Standpunkt der Denkmalpflege als 
in hohem Grade erwünscht erscheint" 
wurde nahezu einstimmig angenommen. 
Es folgte als letzter G~en8tand für die Beratungen 
des ersten Sitzungstages eme Verhandlung über die 
Verzeichnung beweglicher Kunstdenkmäler im 
Privatbe sitz, die durch einen Vortrag des Hrn. Pro-
vinzial-Konservators Prof. Dr. Clemen (Bonn) eingeleitet 
wurde. Es handelte sich dabei um die vor 2 Jahren auf 
dem Errurter Tage durch Hrn. Prof. Dr. Bri nkmann an-
geschnittene Frage, ob derartige Altertümer, auc~ we~n 
ihr Standort nicht einigermaßen gesichert ist In dIe 
amtlichen Inventare aufgenommen werden soden oder 
nicht - eine Frage, die von dem Hrn. Vortragenden und 
einigen anderen Rednern, trotz aller dabei auftauchen-
den Bedenken und Schwierigkeiten, im allgemeinen be-
jaht, von Hrn. Prof. Dr. Kaemmerer (Posen) u. a. da-
gegen verneint wurde. Da der Gegenstand dem Leser-
kreise der Dtschen. Bauztg. ferner liegt, kann es wohl 
mit dieser kurzen Erwähnung sein Bewenden haben. -
Ebenso würde es zu weit führen auf den am Abend 
des ersten Sitzungstages von Hrn. biplom-Architekten 
Kronfuß (Bamberg) gehaltenen Vortrag über frän-
kische Schlösser und Herrensitze näher einzu-
gehen - um so mehr, als für die ihn erläuternden Licht-
bilder hier kein Ersatz gegeben werden könnte und wohl 
erwartet werden darf, daß die betr. Studien des Hrn. Vor-
tragenden später noch in erweiterter Form der Oeffent-
lichkeit werden zugänglich gemacht werden. Jedenfalls 
ließ auch diese vorläufige Mitteilung erkennen, welch' 
ein Schatz alter für das moderne Schaffen vorbildlich 
zu verwertender kunsttätigkeit sich noch in diesem Teile 
unseres Vaterlandes verbirgt. - (Schluß folgt.) 
Die Eröffnung der Baker Street &c Waterloo Railway in London. 
n m 15· März d. J. ist die unter obigem Namen den 
_ west,lichen Ted Londons durchquerende, elektrisch 
betrIebene Tunnelbahn dem Verkehr übergeben 
worden, weIche die bisher dort fehlende Schnellverltehrs-
Verbindung zwischen dem Norden und Süden der Stadt 
herstellt und ein erstes Glied in einem Netz weiterer 
Tunnelbahnen bildet, welche die '1Underground Electric 
Railways Company" herzustellen oeabsichtigt. 
Auöer der alten, das Herz der Stadt ringförmig um-
schließenden Untergrund-Bahn besaß Lonaon 6isher 
folgende als Röhrentunnel ausgeführte, ausschließlich 
dem städtischen Verkehr dienende, elektrisch betriebene 
Schnellbahnen (vergl. den Lagep an): J, City & South 
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London Railway, die 1884 bezw. 1887 genehmigt, 18<)0 er-
öffnet, von King William Street nahe dem Nordufer der 
Themse bis nach StockweIl im Süden geführt ist. Sie ist 
später (18<J:z genehmigt, 1<)02 eröffnet) nach Norden bis The 
Ang~l weItergeführt und besitzt insgesamt IO,I km Läng~. 
2. Emen kurzen Anschluß von 2,4 km Länge, weIcher ~Ie 
Waterloo Station am südlichen Themse-Ufer mit der CIty 
verbindet und an der Blackfriars Station der alten Unter-
~rundbahn endet. 3. Die Central London Railway, welche 
m 10,4 km Länge das Herz der Stadt ziemlich genau vOd Osten nach Westen durchzieht, 18c)1 genehmigt u,:, 
1<)00 eröffnet wurde. Ihr Endpunkt im Stadt-Inneren 1st 
Mansionhouse, der Sitz des Lord Mayor. 
No. 30. 
Die neue, zwischen Waterloo und Baker Street soeben 
eröffnete Linie soll südlich ihren Endpunkt bei The 
Elephant & Castle finden, wo der Uebergang auf die 
City & South London R ermöglicht wird, während sie 
von Baker Street westlich his zur Paddington Station 
verlängert werden soll. Beide Anschlußstrecken sind 
bereits im Bau. Die Gesamtlänge der Linie wird dann 
8,45 km betragen. 
Die Gesellschaft, welche diese Linie baut, besitzt 
ferner die Genehmigung für 2 weitere nordsüdlich ge-
richtete Linien, die zwischen vorgenannter Tunnelbahn 
und dem östlichen Teile des Ringes der alten Unter-
grundbahn verlaufen. Es sind dies 1. die Cbaring Cross, 
Euston & Hampstead Railway (9,82 1<m lang); 2. Great 
Northern-Strand. Von letzterer zweigt nach Südwesten 
eine weitere Linie über Picadilly nach Brompton ab 
(Ges.-L.ängc:; 10,05 km). ~eide Linien, die bereits im Bau 
befindlIch smd, stehen mit der Waterloo-Baker-Street Linie 
in Verbindung und stellen ferner ein neues Verkehrsglied 
zwischen den westlich gerichteten Linien und den An-
schluß an eine Reihe von Fernbahnen her. Die Ver-
kehrsverhältnisse erfahren also durch den Bau dieser 
neuen Schnellbahnen eine wesentliche Verbesserung. 
Die Baker Street & Waterloo R, über welche wir 
die nachstehenden Mitteilungen nebstPlan dem "Builder" 
vom 17. März d. J. entnehmen, wurde 1893 genehmigt 
(die Verlängerung nach beiden Seiten um 1900) und 1898 
in Angriff genommen. Zum Angriffspunkt wählte man 
eine Ste\l~ III der Themse nahe der Hungerford-Brücke, 
auf w~lcher man zunächst ein Gerüst errichtete, das die 
nötigen Betriebseinrichtungen, darunter auch eine el~k­
trische Station für Kraft und Licht aufnahm. Von die-
sem Gerüst aus wurden 2 Schächte abgesenkt, von denen 
der Tunnel vorgetrieben wurde. Zunächst bediente man 
sich dabei in dem festen Tonboden des bekannten Great-
head-Schildes unter dem Flußbett dagegen eines beson-
ders gestaltet~n Luftdruckschildes. Der Tunnel besteht, 
ähnlich wie bei der Central Eisenbahn, aus 2 getrennten 
Röhren von je 3,50 m Durchmesser, während die Halte-
stellen den doppelten Tunnel-Durchmesser besitzen.*) 
Vermischtes. 
Die Regulierung des Oberrheins zwischen Sondernheim 
u~d Keh1-S~a/3burg ist (wie wir einer Mitteilung der."Köl-
mschen ZeItung" entnehmen) nunmehr endgültig geSIchert, 
nacbdem das betr. Abkommen zwischen den .~ Uferstaaten 
Bade,?, B.ayern und Elsaß-Lothringen von diesen ge-
ne~mlgt Ist. Bekanntlich ist die Kostenfrage des Unter-
F~hmens, welche 9ie Herstellung eine~ ~egelmäßigen 
. rwassers von mll1destens 2m Tiefe bel emem Wasser-~:nde von 2 m am Straßburger Pegel auf der rd. 85 Itm langen 
. romstrecke vorsieht! derart geregelt daß Elsaß-Loth-
nite!l als Meistbeteihgter 50%, Bade~ 4oUjo .. ßer Kosten 
tu nngt und Bayern ~ooooo M. beisteuert. vie Kosten-
l~~gge z~var hes, an wel.cher das Unternehmen eine Zeit-
sc eltern schien. Nach langen Verhandlungen 
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Die Haltestellen sind mit glasierten teinen ausge-
kleidet, und zwar, zur leichteren Orientiernng der Rei-
senden, jede in anderer Farbe. Die elektrisch betrie~enen 
Aufzüge nach den etwa 18-2r,m unter der Straße hegen-
den Haltestellen fassen 75 Personen. =,ie sind so einge-
richtet, daß die aussteigenden und einsteigenden Fahr-
gäste den Aufzug durch verschiedene Türen verlassen bezw. 
betreten. Um möglichst jede Brandgefahr zu vermeiden, 
sind die Plattformen der Haltestellen in Eisenbeton her· 
gesteHt, die Schwellen aus schwer verbrennlichem Jar-
rah-Holz. Ebenso sind die Wagen mit mö~lichst gerin-
~em Hol~verbra1:1ch ausg~führt, die Mat~riahen außerdem 
Imprägl1lert. Die geweißten Tunnel smd alle 12 m mit 
Glühlampen erleuchtet, die Schienen so in Beton einge-
bettet, daß zwischen denselben ein bequemer Pfad ent-
steht, der auch von den Fahrgästen im Notfalle bei et-
waigen Verkehrsstok-
kungen bis zur näch-
sten Haltestelle be-
nutzt werden kann. 
Die Tunnel werden 
durch großeExhausto. 
ren gelüftet, deren 6 
in bestimmten Abstän-
. den angeordnet sind 
Jeder von ihnen kann 
In der Minute 525 cbm 
Luft absaugen, fürwel· 
che aus der Außenluft 
durch die Fahrstuhl-
schächte usw. die ent-
sprechende Menge fri-
scher Luft wieder zu-
geführt wird. Man 
hofft, mit diesem Ven-
tilations-System eine 
günstige Lüftung zu 
erzielen, die bei den 
bisherigenTiefbahnen 
sehr vermißt wird. 
Von der Station 
Kennington führt eine 
Rampe zur Straßen-
höhe nach einem Be-
triebs - Bahnhof, der 
reichlichen Platz für 
WagenschuPl?en und 
Werkstätten bietet. Ein 
eigenes Elektrizitätswerk war jedoch nicht erforderlich, 
da der Strom von dem vorhandenen Werk der Gesell-
schaft in Chelsea entnommen werden konnte. Er wird 
von dort als Wechselstrom von II 000 Volt Spannung 
entnommen und an geeigneten Stellen durch Umformer 
auf G!eichst~om von 600 .volt Spannung gebracht. 
. Die Gleise ruhen, wie schon bemerkt wurde, auf 
Schwellen, die fest in Beton eingebettet sind. Die Schie-
nc:;n h~ben S6 kgj m. Gewicht. und i. M. rd. I I m Länge. 
Die Stuhle smd mit den Schienen fest verschraubt. Die 
Stromschiene liegt außerhalb des Gleises auf besonde-
ren Isolatoren, dieRückleitung findet durch eine zwischen 
den Laufschienen liegende Leitung statt. 
Die Wagen sind teils Motor-, teils Anhängewagen. 
Jeder der ersteren besi tzt zwei 200 PS-Motoren. Die Signal-
~inrichtung ist ein~ elektrisch-pneumatische. Die Wagen 
sll1d außerdem mit Telephon ausgerüstet, das im Be-
darfsfalle an die im Tunnel verlegte Leitung angeschlossen 
~erden kann. Die elektrischen Einrichtungen der Wagen 
smd von der Thomson Houston-Comp. ausgeführt. -
*) Vergi. auch O. Bztg. ]ahrg. 1904 die Planbeilage zu dem Artikel 
über die .Entwicklung des sU.dt. Schnellverkehrswesens seit Einführung 
der Elektrizität" S. 466, und S. 475 die Querschnitte der bisher ausgeführten 
Röhrenbahnen in London. 
ist es Baden gelungen, die Interessenten in den Reichs-
landen noch zur Uebernahme von [ Mill. M. der auf 
seinen Anteil entfallenden Kosten zu veranlassen. Die 
Regulierung, die vor allem in der Herstellung eines 
regelmäßigen Niederwasserbettes nach einem Plane des 
badischen Geh. Rates Prof. Ho n seil in Karlsruhe besteht, 
soll gleichzeitig an 2 Stellen in Angriff genommen werden, 
und es werden dementsprechend 2 Bauverwaltungen, einc 
badische und eine reichsländische, eingerichtet. Für die 
zunächst auszuführende Arbeit, die Verschiebung des Tal-
weges nach der neuen Niederwasserrinne, sind 9 Jahre, 
für den weiteren Ausbau 5 Jahre in Aussicht genommen. 
Eine besondere, aus Vertretem der 3 Ufer taaten ge-
bildete Kommission wird die Ausführung der Arbeiten 
überwachen. -
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LandelaullchuB rur Naturpftege in Bayern. Ein Lan-
desausschuß für Naturpflege hat sich in Bayern gebildet 
und findet die Unterstützung des kgl. Ministeriums des 
Inneren. Der Ausschuß verfolgt das Ziel der Erhaltung 
derjenigen Naturgebilde des Landes, deren Erhaltung 
einem hervorragenden idealen Interesse der Allgemein-
heit entspricht, und zwar a) durch Abgabe von Gut-
achten für die Behörden; b) durch möglichst umfang-
reiche selbständige Tätigkeit, namentlich durch Weckun~ 
und Verbreitung des Sinnes für Naturpflege in den wei-
testen Kreisen und durch geeignetes Eingreifen bei Be-
drohung einzelne~ Naturgebilde, insbesondere Stellung 
von Anträgen bei den zuständigen Behörden; c) durch 
Heranziehung gleichartiger Bestrebungen im Lande zu 
gemeinsamem Zusammenwirken. 
Der Ausschuß besteht aus Vertretern: I. der Alpen-
vereinssektion Münchenh 2. des Vereines zur Erhaltung der landschaftlichen Sc önheiten der Umgebung Mün-
chens, besonders des Isartales, 3. des Vereines für Natur-
kunde, 4. der Ornithologischen Gesellschaft in Bayern, 
5. der Bayerischen Botanischen Gesellschaft zur Erfor-
schung der heimischen Flora, 6. der Geographischen Ge-
sellscliaftl 7. d-:r Münchener Künstler-Genossenschaft, 8. des Veremes blldender Künstler Münchens "Sezession", 
9· de~ Künstlervereinigung Luitpold - Gruppe, 10. des 
Bayer!schen Architekten- und IngenieurvereinesIll. des 
Bayenschen Vereines für Volkskunst und Volkskunde 
12. des BayerischenBezirksvereines des Vereines deutsche: 
Ingenieure. -
Totenscha'l. 
Friedr. WUh. Beemelmanl +. Im 6Q. Lebensjahre ver-
starb am 2. d. Mts. in Straßburg i. ~ls. Friedr. Wilh. 
Be e m e Im ans, Ministerialrat im Minist. f. Elsaß-Lothrin-
ge.n t in. welches er, nach einer längeren erfolgreichen 
Tätigkeit als Vorsteher des Bautechnischen Bureaus der 
General-Dir. der Reichs-Eisenbahnen im Jahre 1880 als 
oberster technischer Referent für Wege- und Eisenbahn-
wesen berufen wurde, und in dem er seit IB92 die Stelle 
des Vorstehers der unter seiner Leitung vereinigten Ab-
teilungen für Hoch- und Wegebau bekfeidete. In dieser 
Stellung, welche die volle Kraft eines Mannes erforderte, 
hat er als tüchtiger, pflichttreuer und erfahrener Beamter 
un? Techniker eine. vielseitilfe u~d seJ{ensreiche Tätig-
keit entfaltet, wobeI er es mit femem Takt und pen;On-
licher Liebenswürdigkeit verstanden hat, die besonderen 
Schwierigkeiten und Widerstände zu überwinden, welche 
der Verwaltung in den Reichslanden entgegen stehen. 
Das Schwergewicht seiner eigenen, selbstschaffenden Tä-
tigkeit lag natürlich auf dem Gebiete des Verkehrswesens, 
es darf ihm aber als ein besonderes Verdienst angerech-
net werden, daß er auch für die Aufgaben des Hoch-
baues nicht nur Verständnis und hohes Interesse gezeigt, 
sondern auch zu deren Lösung tüchtige Architekten 
hc:rangezog~n und diese in ihren Aufgaben nach jeder 
Richtung hm unterstützt und gefördert hat. Be e me I-
man s war auch Vorsitzender oes Straßburger Münster-
bauvereins und Ehrenvorsitzender des Elsaß-Lothringi-
Arch.- und Ing.-Vereins, bei deren Begründung er tat-
kräftig mitgewirkt hat. Ehre seinem Angedenken' -
Wettbewerbe. 
Zum Wettbewerb für den Bebauunpplan du Ge1lndu 
zwilchen Holltenltralle und Llndenplatz der Stadt Ltlbeck 
(vergl. No. 27) gibt das Programm, dem gute Pläne und 
e!ne Anzahl photographischer . Aufnahmen beigegeben 
smd,folgende nähere Angaben: Der Bebauungsplan soll 
ebensowohl den praktisch wirtschaftlichen Interessen wie 
Schönheits-Rücksichten genügen. Der in Betracht kom-
mende Stadtteil, für welchen ein neuer Bebauungsplan 
aufzustellen ist, umfaßt hauptsächlich das durcli Ver-
legung der Bahnhofs·Anlagen frei werdende Gelände von 
etwa 26 ha Fläche. Das Programm macht genauere An-
gaben über die Beschränkungen, welche durch den An-
schluß an vorhandene Bauanlagen und die Erhaltung 
des Holstentores usw. gegeben sind, über die Bedin-
gungen des Verkehres und über die Gestaltung der Platz-
Anlagen, für welche, ohne die Bedingungen des Ver-
kehres zu vernachlässigen, eine möglichst geschlossene 
Wirku!1g erreicht werd,;:n soll. Bei der Planung ist ferner 
Rücksicht zu nehmen auf die Erhaltung bezw. Gewin-
nung schöner Durchblicke auf die innere Stadt. Ver-
langt sind folgende Entwurfsstücke: 
1. Ein Lageplan mit Höhenzahlen in 1 : 1000 mit Flä-
cheneinteilung der Straßen und Plätze und Aufteilung 
des für den. J\nbau frei gegebenen Geländes zu Bau-
plätzen; 2. einIge Perspektiven, aus denen die wichtig-
sten der entstehenden Platz- und Straßenbilder beurteilt 
werden können und in welchen die Bezeichnunf{en der 
Neuanlagen zum Holstentor und zu dem StadtbIlde zu 
uo 
erkennen sind i 3. Skizzenhafte Zeichnungen der Ar<:hi-
tektur der äUDeren Holstenbrücke (deren Konstruktion 
feststeht), nebst Perspektive des ganzen Baues; 4- Er-
läuterungsbericht mit etwaigen Vorschlägen für be-
sondere. Baubestimmungen. 
Die Preise und Preisrichter sind bereits genannt. 
Mit Erteilung der ersteren erwirbt die Baudeputati0!1 
das Eigentum der preisgekrönten Entwürfe uno damit 
zugleich die Befugnis zur Verwendung der darin ent-
haltenen Gedanken. Die Aufgabe erscheint als eine 
sehr dankenswerte, mit Rücksicht auf die Anpassung an 
die vorhandenen Verhältnisse und die Vereinigung des 
Alten und Neuen zu einem harmonischen Gesamtbilde, 
aber auch schwierige. -
Einen Wettbewerb zur Erlangung von EntwOrfen Hlr 
eine einheitliche Kolonnaden-Verbindung zwilchen MUhl-
brunnen, Marktbrunnen und Schlollbrunnen in Karllbad er-
läßt die Stadt zum I. Sept. 1900 für Architekten deut-
scher Nationalität. Es scheint, daß man die Absicht 
hat, eine architektonisch bedeutende, dem Weltruf Karls-
bads entsprechende Anlage zu schaffen, denn die Bau-
summe ist mit 800 000 Kronen angenommen, und es ge-
langen ein I. Preis von 8000, ein 11. Preis von 5000, so-
wie zwei III. Preise von je 3000 Kr. zur Verteilung. Ein 
Ankauf nicht preis~ekrönter Entwürfe für je 1000 Kr. 
ist vorbehalten. Die Bekanntmachung der näheren Be-
dingungen dürfte unmittelbar erfolgen. Es handelt sich 
um oie Verwirklichung eines in Karlsbad längst gehegten 
Wunsches: um die architektonische Zusammenfassung 
der getrennt liegenden 3 Brunnen. Zu diesem Zweck hat 
diE' Stadt Karlsbad bereits seit längerer Zeit die Häuser 
erworben, die zur Schaffung einer einheitlichen Zu-
sammenfassung der Brunnen niedergelegt werden müs-
sen. Die Aufgabe ist eine anziehende, wenn auch keines-
wegs leichte; als Schwierigkeit dürfte die verschiedene 
Höhenlage der Brunnen empfunden werden. Hierzu 
tritt der architektonische Maßstab, der durch die Mühl-
brunnen-Kolonnade bedingt ist. -
Einen Wettbewerb zur Gewinnune von Vorentwtlrfen 
fI1r ein Jugend- und Volklheim in Alcherlieben schreibt 
mit Frist zum 30. Juni 1900 unter Architekten, welche 
An~ehOrige des Deutschen Reiches sind, die Firma 
H. C. Bestehorn in Aschersleben aus, welche zu diesem 
Zwecke die Summe von 150000 M. gestiftet hat. 
von 15001 1200, 900 M., wobei den Prelsrichterli 
eine anaere Verteilung der Ges.-Summe 
bleibt. Dasselbe gilt von dem Ankauf weiterer Entwürfe 
für 500 M. I?ie preis~ekrönten bez~. angekaufte.n. E.nt-
würfe gehen 10 das EI~entum der FIrma übe.r, die SIch 
für die weitere Bearbeitung die freie Entschheßung vor-
bt:hält. und die Berechtigung diese Entwü~fe . ganz o~er 
teilweise zur Ausführung zu benutzen. Prelsnchter s10d 
die Hm. Prof. C. Hocheder in München, kgl. Brt. Stadt-
brt. L. Hoffmann in Berlin, Geh. Brt. Prof. H. Licht, 
Dr.-Infl., in Leipzig, Bildhauer Prof. W rba in München. 
DIe Bausumme soll 150000 M. nicht überschreiten 
einschI. Kosten des Inventars mit 10000 M., Heizungs-, 
Lüftungs- und Beleuchtungseinrichtung, Architek.tenh~­
norar usw. In der Berechnung der Baukosten Ist em 
Einheitssatz von 14 M. für 1 cbm umbauten Raumes zu-
grunde zu legen. Entwürfe, die "den Stempel der Un-
ausführbarkeit an der Stirn trafenJ.. können von der Beur-
teilung ausgeschlossen werden . uas Gebäude soll einen 
Saal von 350 qm nutzbarer Fläche mit anschließender 
Bühne, Lesehalle, Bibliothek, einen kleinen' Saal, Klub-
zimmer, Küche und Vorratsräume für Restauration usw. 
erhalten. Verlangt sind sämtliche Grundrisse in I: 200 
mit eingeschr. Maßen für die F!ächenberechnung, eine 
Straßen front in I: 100, die übrigen in I: 200 in einfacher 
Linienzeichnung ; mindestenS2 Durchschnitte, davon einer 
durch den Theatersaa! in I: 100, der andere in I: 200; 
dazu ein ErläuterungsbericQt mit Kostenüberschlag. 
Die Anforderungen gehen üDer den Be~riff des Skizzen-
Entwurfes eigentlich hinaus, dasselbe gIlt aber auch von 
den Preisen. Unterlagen gegen 1,50 M., die auf Verlangen 
später zurückerstattet werden, zu beziehen von der Firma.-
Ein Preiaaullcbreiben um EntwUrfe fI1r ein Amtaeeblude 
in Kirchderne i. W. wird durch den Amtmann dasc:lbst, von 
dem die Bedingungen kostenlos zu beziehen, mit Frist zum 
10. Mai d. J. ausgeschrieben. Zwei Preise von je 750 M. -
. I."U, Hlu.ergruppe In der Sophlrnstraße In Charlottenbur,. (Schluß) 
- Die Verhandlun,en dea Ta,es fUr Dl!nkmalpße'l! In den I~hren 
191M und 1_ (Fort.etlun,., - Oie f!röllnun, der tlabr Street & Water-
100 Ral" .. ), In London. - Vermlachtea. - Totenschau. _ Wettbewerbe.: 
Hierzu eine Bildbeilage: Häusergruppe in der Sophien-
straße in Charlottenburg. _ 
Verlq der Deutachen Bauzeltun" O. m. b. H., Berlln. FOr die Redaktion 
verantwortllcb L V. Fr It z EI ae I e!1./ Berlln. 
Druck voa O. Sebeuet NacbD,., P. M. weber, Berl .... 
Kulturtechnische Arbeiten, ausgeführt im bosnisch-herzegowinischen Karste . 
Von Ingenieur losef Riedel , k. k. Baurat in Wien. (Hierzu die Abbildgn. S. 214.) 
mJedem Techniker, der in seiner Berufstätigkeit ein- aus denen nicht blos die regelmäßigen, sondern auch lI!aJ mal vor die Aufgabe gestellt war, bauliche Maß- die extremen Vorkommnisse entnommen werden könnten. 
nahmen in einem ihm bisher fremden Lande zu Schon vor Durchführung dieser Me sungen gelangte 
treffen, den wird neben dem Reize der Neuheit gewiß ich, aus eigenen Beobachtungen, zu dem Ergebnis, daß 
mehr noch das Gefühl der Sorge beschleichen, ob die die Regenfälle dort von ganz außergewöhnlicher Inten-
zu. ergreifenden Maßnahmen auch den örtlichen Verhält- sität sind und demgemäß auch das Anschwellen der Ge-
nissen angepaßt sein werden. In dieser zweifachen Lage wässer mit beispielloser Heftigkeit erfolgt. Die weiteren 
befand ich mich im Jahre r88s, als ich durch das Ver- Beobachtungen ergaben, daß die Herbst- und Winter-
trauen des verstorbenen Reichsfinanzministers v. KalI a y, niederschläge getrennt werden durch eine mehrmonat-
dem bekanntlich die Verwaltung der Okkupationsländer liehe vollkommen trockene Periode. Bezüglich Ver-
oblag, den Auftrag erhielt, die verwickelten W~ss~tver- teilung der Niederschläge spielt die Lage zur Meeres-
hältnisse im herzegowinischen Karste zu untersuchen und küste und die Höhe über dem Meeresspiegel eine große 
daraufhin Vorschläge zu machen, in welcher geeigneten Rolle. Es finden sich sehr große Unterschiede. Die 
Weise einerseits den daselbst zutage tretenden Unzuträg- Summe der Jahresniederschläge erreicht in Bosnien im 
Iichkeiten begegnet und anderseits die besonderen Ver- Durchschnitt die Höhe von 1000, in der Herzegowina 
hältnisse im kulturellen Interesse des Landes ausgenutzt dagegen 1614 Olm. Westwärts gehören Tagesniederschläge 
werden könnten. von 185 mm nicht zu den Seltenheiten, ostwärts pflegen 
Die nachstehenden Ausführungen werden sich nur solche bis zu 127 mm, jedoch erst in Meereshähen von 
auf jenen Teil des ganzen Gebietes beziehen, das geo- mehr als I300 m, vorzukommen. 
graphisch zu. dem Gebirg~zuge z~hlt, .~er als ?inarische .. Eing:ehend waren die Ve~~äl~!1isse in den Kessel-
Alpen in Kram und Kroatien be.gll1~t, uber I.stnen an der taler!" die dor~ den Namen P~lles fuh ren, zu untersuchen, 
dalmatinischen Küste entlang 111 emer BreIte von etwa da diese, oft Viele QuadratmeIlen großen, nur durch Fels-
75 km sich bis in die griechische Halbinsel hinzieht und spalten unterirdisch sich entwässernden Talmulden unter 
seinen Namen von dem 1812 m hohen Dinar~ bei Knia günstige.n Umständen landwirtschaftlich den reichsten 
entlehnte. (Vergl. die Uebersichtskarte Abbll~g. I.) Ertrag lIefern können, d. h. wenn der Wasserabfluß ge-
Als Anhaltspunkt für meine Arbeiten fand I~h .zwar, regelt ;vürdej jetzt dag.eg~n wä~rt die. Ueberschwem-
die von unseremGeneralstab aufgenomm~nen,v?rzughchen mung mfolge al}zu li:~s~leblg~r ~lDter-Nlederschläge oft 
Reliefkarten im Maßstab r: 25000 vor, tiber dIe meteoro- so lange, daß dIe Fruhhngszelt DIcht mehr zum Anbauen 
logischen wie die hydrologisc~en Verhältni~se d~s Lan- benutzt werden kann, .. währen~ anderseits zu fr~h ein-
des herrschte indes nahez';! v?lhge Un~enntDls: DIe er~te tretendeHer~sthochwas.~er oft dIe ganze Ernte vernIchten. 
Aufgabe war daher die ElDr!chtung eIDes weltver~welg- . Ueb~r dlC? Oberfl~chengestalt~ng des Kalkge-
ten meteorologisch-hydrologIschen Beobachtungsdle~stes ~Irges ~I bt dIe U eberslch~s-Karte :\bblldg. I nebst. d-en 
zur Gewinnung möglichst langer BeobachtungsreIhen, m Abblldg. 2 und 3 entwickelten Idealen QuerschDltten 
Abbildungen 10 und 14· Verbauung der SaugschlUnde eines Ponors (nach der Natur). 
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während man von zahlreichen Felsspalten weiß, daß sie 
unter dem Spiegel des Adriatischen Meeres ausmünden 
und dem Meerwasser der Umgebung die Eigenschaften 
von Süßwasser verleihen. ' 
Auch die Sohlen der Kesseltäler sind nicht immer 
auf festen Grund gebettet, sondern zeigen oft etagen-
artig durch Felsendecken getrennte Hohlräl!me. In Ab-
bildg. 5 ist die Bildung solch~r Ponore mfolge von 
Deckendurchbrüchen in ihrer typischen Form darg~stellt. 
U eberraschend war für mich das Vorhandensem von 
Triebwerken, welche die Eingeborenen mit erstaunl!~her 
Geschicklichkeit in die Mundhöhlen der Karstschlunde 
eingebaut, und mittels deren sie ~ie vorha1'!dene~ Was~er­
kräfte ausgenutzt haben. Abblldg. 6 zeigt die Skizze 
einer solchen primitiven Anlage, die mit dem Namen 
"Höhlenmühle" belegt werden könnte. Besonders. z~hl­
reich finden sich diese Mühlen im Trebezat-Tale bel 1 re-
binje, wo fast jeder größere Felsspalt durch ein solches 
Werk abgesperrt ist. . . 
Die vorgeschilderten Verhältnisse lassen emerselts 
erkennen, daß für den herzegowinischen Karst das sonst 
ü!,liche Verfahren der Begrenzung des Einzugsgebiet~s 
emes Flußlaufes nicht eingeschlagen werden. kann, da ~he 
stellenweise unterirdische Wasserbewegung Jeden verläß-
lichen Eiri'blick in den Zusammenhang zwischen atmosphä-
rischen Niederschlägen und Abflußmengen verwehrt; sie 
legen anderseitsdie Notwendigkeit der Erhaltungder hoch-
gelegenen Talkessel klar als Regulatoren des Wasser-~b­
flusses nach den tiefer ~elegenen Talstufen ~nd geben eme 
Richtschnur für das emzuhaltende Reguherungs-System 
- Zurückhaltung des Wassers in den oberen und Be-
schleunigung des Abflusses in den unteren Kesseltälern. 
Nach dieser allgemeinen Schilderung der orographi-
schen Beschaffenheit des Landes, der Niederschlags- und 
Abftußverhältnisse soll auf einige der zur Verbesserung 
der Verhältnisse durchgeführten baulichen Maßnahmen 
etwas näher eingegangen werden. 
Zunächst seien diejenigen Maßnahmen besprochen, 
welche die Erhaltung bezw. Erhöhung der Schluckfähig-
keit der unterirdischen Hohlräume zum Zwecke haben, 
und zwar an dem Beispiele derVerbauung derSaug-
schlünde im Livanjsko Polje. Die dabei angewen-
dete Verbauungsmethode, die in Hinblick auf die brüchi-
gen Ränder der Saugschlünde auf Mauerwerk und Stein-
pflll;ster verzichten mußte, ist aus den Abbild~n. 7-q 
(Seite 214) und den Aufnahmen der Höhlen·Elngänge 
nach der Natur Abbildg. 10 tSeite 211) ersichtlich. Das-
selbe gilt von den Abbild~n. 11-13 und 14. Erstere 
stellen die Verbauung eines m wagrechter Richtung ver-
laufenden, die letztere diejenige eines mehr senkrecht 
absteigenden Schlundes dar. Es handelt sich in der 
Hauptsache um die Herstellung eines mit der Spitze nach 
unten gerichteten kegelförmigen Trichters, dem die Auf-
gabe zufällt, dIe Ränder vor dem unmittelbaren Angriff 
des mit großer Gewalt einstürzenden Wassers zu schützen. 
Das Bauwerk besteht eigentlich aus einer Reihe zusam-
menhängender Steinkisten, die genügende Elastizität be-
sitzen, um bei etwaiger Unterwaschung einzelner Teile 
nicht wirkungslos oder gar schädlich werden zu können. 
Die dargestellten Bauten sind aus dem südlichen Teil 
des. etwa 400 qkm großen Beckens von Livno (Livanjsko 
Polje) entnommen, das durchschnittlich 710m über Meeres-
spiegel liegt (vergl. den Schnitt in Abbildg . ." der auch 
die Abftußverhältnisse erkennen läßt). Außer von zahl-
reichen Quellen wird es auch von .~ größeren Quellbächen 
durchflossen, die bei N. W. etwa 5, bei H. W. zusammen 
137 cbm/Sek. liefern. Am westlichen Lehnenfuß befinden 
sich eine Reihe von Felsspalten, von z. T. bedeutender 
Wasseraufnahme - Fähigkeit. Die bedeutendsten unter 
ihnen sind die beiden in den Abbildgn. dargestellten 
Veliki Ponor und Kameniti Ponor. Diese Bauten haben 
zwar die Ueberftutungshöhe gegen früher nicht herabge-
setzt, dagegen ist die Ueberftutungsdauer bereits erheb-
lich abgekürzt worden. (Schluß folgt.) 
Das "Deutsche Museum" in München. 
Schluß aus No. 27. (Aus einem Vortrag des Hrn. Geh. Baurat Edmund Waldow im Sächs. Ing.- u. Arch.-Verein zu Dresden.) 
Rn die städtische Hygiene schließt sich der Straßen-, dem Kanalbau begannen und welche technischen Fort-Im Eisen ba hn- und Tun ne I bau. Durch Zeichnun- schritte allmählich bis zum Bau der neuen Binnenkanäle, 
gen, Modelle und Bilder werden die wichtigsten des Suezkanales nnd des Nordostsee-Kanales erreicht 
Straßen, von der Römischen Trajanstraße angefangen, wurden. Dabei sollen die besonderen Einrichtungen 
bis zu den hervorragendsten Kunststraßen der Neuzeit der Kanäle, wie die verschiedenen Arten von Kammer-
gezeigt werden. Von den Eisenbahnen wird nicht nur schleusen, durch Modelle zur Darstellung kommen. 
die allmähliche Verbesserung des Oberbaues von der Schließlich wird auch der Hafenbau mit den Zeiten der 
gegossenen Platte bis zur gewalzten Schiene gezeigt Phönizier beginnend bis zu den großen Häfen in Ham-
werden, sondern es sollen auch Gesamtbahnanla~en von burg, Bremen und New-York veranschaulicht werden. 
besonderer Bedeutung, wie die Semmeringbahn, die Bahn Den Abschluß der verschiedenen Gruppen des Bau-
auf die Jungfrau usw. zur Darstellung kommen. wesens bildet die Abteilung für Baumaterialien. Hier 
Auch der Tunnelba.u wird von dem ersten bekannten, soll ~ie Bearbeitun~ de! verschiedenen Baumaterialien 
der 700 Jahre vor Chnstus zur Wasserversorgung Jeru- und Ihre Dauerhaftigkeit durch Musterstücke aus alter 
salems gebaut wurde, bis zu dem letzten großen Tunnel und neuer Zeit zur Anschauung gebracht werden. An 
am Simplon vorgeführt und es sollen dabei die ver- die natürlichen Baumaterialien sollen sich die künst-
schiedenen Bauweisen durch Modelle erläutert werden. lichen Baumaterialien anschließen, und zwar Ziegel und 
Wenn möglich, soll die Vervollkommnung im Straßen-, Platten, K~nststeine und Betonbauten in Proben aus 
Eisenbahn- und Tunnelbau durch ein Profil des Gotthard- d~n ver~chledenen Zeitaltern und aus europäischen und 
passes gezeigt werden, auf welchem einerseits der alte onentah~chen Ländern. Neben den Baumaterialien selbst 
Saumweg, anderseits die verbesserte Kunststraße und sollen die. Wc::rkz~uge und Maschinen zu ihrer Bearbei-
schließlich die Gotthardbahn dargestellt ist; tung!. s~wle die ZI~gelöfen und .Zementfabriken in ihrer 
Im Anschluß an den Straßen- und EIsenbahnbau allrnahlIchen EntWicklung gezeigt werden. Schließlich 
kommt der Brückenbau und zwar dargestellt durch sollen als Beispiel wie die verschiedenen Materialien 
M?de!le, Zeichnungen und Photographien und e~.nge- für Holzbauten, Steinbauten, Ziegelbauten und Beton-
teilt In die allmähliche Entwicklung der Holzbruck.e, bauten ve~wend.et werden, Modelle von charakteristischen 
der steinernen und der eisernen Brücke, darunter die Holz-, Stem-, Ziegel- und Betonbauten Aufnahme finden. 
berühmten Brückensysteme von Pauli. und ~erb~~. Es . Zu den Baut.t'n, welche i~ j~ngster Zeit die ver-
f~lgen sodann die Hängebrückep, .dle .. Sch!ffbrucken, schled~nsten ZweIge der Techmk In außerordentlichem 
die Zug- und Klappbrücken, sowie die machtlge~. Dreh- Maße In Anspruch ~ehmen, gehören die Theaterbauten. 
brücken, wie sie am Nordostsee-Kanal zur Aus.fuhrung E.s sollen deshalb In der Gruppe Theaterwesen die 
kamen. Zu den eisernen Brücken kommen die tech- eInfachen Bauten des Altertums und Mittelalters den 
nisch hervorragenden Eisenhochbau~en, ~ie .die großen neuen ~heatern mit ihr~n eisernen Bühnen und ihren 
Bahnhofs- und Ausstellungshallen, die machtlgen We!ft- hydraulIschen und elektnschen Maschinerien gegenüber-
und Fabrikanlagen, sowie die eisernen Gerippe der vlel- gestellt werden. Gleichzeitig soll gezeigt werden welche 
stöckij:ten amerIkanischen Häuser. . .. Effekt~ durch Anwen~ung der verschiedenen' wissen-
DIe Gruppe Fluß- und Wehrbau Wild zunachst sc?afthchen und technischen Hilfsmittel allmählich er-
Darstellungen über die wechselnden Wassermengen der reicht wurden. 
Flüsse und über die Schäden der Hochwasser bringen, In der Gruppe Schiffbau zeigen zahlreiche Mo 
sodimn in Modellen und Bildern zeigen, wie dank ?er delle die EntwickLung der Ruder- und Se el schiff f -
Vervollkommnung der Ingenieurkunst, durch KorrektIon ner der Dampfschiffe von ihrem ersten AUffrete . e'E er-
der Flüsse, durch Durchstiche, Längsbauten, Talsperren land oder am Rhein bis zu den großen deutsch n IÖ ng-
usw. die Gefahren der Hochwasser verringert. werd~n dampfern, die heute die schnellsten Schiffe dn Mean-
können. Einen wichtigen Teil dieser Gruppe b.llden die sind. Auch die Entwicklung der Kriegss h.ff er dre 
Wehrbauten, die teils als feste Holz- und Stembauten, alten Fregatten bis zu den neuen Kr c I e vo~ . en 
teils mit meisterhafter Konstruktion als bewegliche Wehre schiffen soll durch Modelle und Sch ~~ze.rnh und LInlen-
ausgefuhrt werden. . gestellt werden. Ob es mö lich . m ~elc nungen dar-
An ~en Flußbau schließt sich der' K a na I bau, und seum vom Reichsmarineamf an SeIn Wird,. das. dem Mu-
es soll hierbei gezeigt werden, wie schon die Römer mit pedoboot mit elen zum Ei bl" kge~?~ene hlstonsche Tor-
n IC nOhgen Oeffnungen und 
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chnitten im Garten des provi ori chen Mu um - uf-
zustellen, vermag heute noch nicht ~esagt zu werden. 
Von den Spezialschiffen sollen cl ie K, beldao:'pfer Ei-
brecher, Bagger chiffe und da üdpolarschlff,. uB 
modeJlwei e darge teilt werden. 
Abbildg.2. 
Querschnitt A H. 
Abhildg. I. 
Oucrschnilt (' ll. 
Abbtldg.4. 
Sl'hClllUli eher • chnitl durch 1 d 1\ he neID nd r 
Kclc:gcIIl' '1' .hHulden. 
oe }lOh!)r. 
Z I I • I. 
Die Gruppe Luftschiffahrt, welche mit dem Mi-
litärwesen vereinigt wird, soll Modelle und Zeichnungen 
der Treibballons und Fesselballons, der lenkbaren Luft-
schiffe und der Flugmaschinen enthalten. Von besonde-
rem Interesse dürfte hier-
bei de.rOrig!nal-Flug~p'pa­
rat sem, mit dem Lilien-
thaI seine bekannten Ver-
suche ausführte. Auch die 
Instrumente, die teils in 
bemannten, teils in unbe-
mannten Ballons zu wissen-
schaftlichen Beobachtun-
gen verwendet wurde~) hat 
die Gruppe Luftschittahrt 
in Aussicht genommen. 
Die Gruppe Textil i n-
du s t ri e umfaßt die Werk-
zeuge und Maschinen zur 
Herstellung spinnfähiger 
Faserstoffe, dann die Spinn-
vorri~htungen selbst, von 
der emfachenHandspindel 
bis zu den neu esten großen 
Spinnmaschinen,fernerdie 
Entwicklung der Webstüh-
le, darunter die Nachbil-
dung des berühmten Web-
stuhles von J acq uard. Die 
Nachbildungen der Origi-
nalmaschinen, auf die sich 
die heutige Spinn- und 
Webindustrie aufbaut, sind 
dem Museum bereits zuge-
sichert. Im Anschluß an 
die Spinnerei und Weberei 
soll auch die Entwicklung 
der Nähmaschinen durch 
Originale und vergrößerte 
Modelle zur Darstellung 
kommen. 
schaftlichen Geräte und Maschinen, die Einrichtunß"en 
für die Milchwirtschaft und die allmähliche EntWlck-
lu.ng der k~nstlichen Dün~emittel .. A?fgabt7 des .Mu.seums 
Wird es sem, so allgemem verst~ndhc~ wIe möglIch zu 
zeigen, ID welch' hohem 
. Maße durch praktische An-
wendung der wissenschaft-
lichen Forschungen und 
d~rchdieAusnutzungtech­
nIscher Fortschritte die 
Landwirtschaft bereits ge-
hoben wurde und noch ge-
hoben werden kann."-
Von der Gruppe L a n d-
wirtschaft sollen ähnlich 
Abbildg. I. Helles Eichenholz mit silbergrauen Mannoreinsätzen 
Gitter: Eisen blank mit Messingteilen; fUr Dampf. u. Gasheizung. 
SoweitDr.v.Miller. Aus 
seiner Schilderung ist zu 
ersehen, daß es sich bei der 
Gründung und Ausgestal-
tung des Museums nicht u m 
eine eigenartige Kuriositä-
tensammlung, sondern um 
ein groß angelegtes Werk 
von eminenter Bedeutung 
handelt, bei dem die ein-
zelnen Schaustücke mit 
größter Sorgfalt gewählt 
wurden. Mit der gleichen 
Strenge ist bei Auswahl der· 
jenigen Bildnisse verfahren 
worden die bestimmt sind, 
das Andenken der Geistes· 
heroen frisch zu erhalten 
und den Ehrensaal zu zie-
ren. Prinzregent Luitpold 
stiftete die von Wimmer 
gemalten Bildnisse von 
Frauenhofer und Gauß, 
von denen das erste die In. 
schriftzeigt: "Seinem Auge 
haben sich neue Gesetze 
vom Lichte erschlossen, 
näher gerückt sind uns die 
Sterne durch die Meister-
werke seiner Hand" wäh-
Abbildg. 2. . Abbildg·3· Rotbraunes Eichenholz. Gitter:IEisen blank 
;t<:jsen blank mit Messinggitter und dunkelroten Fliesen. mit Messingstäben ; graugrüne Fliesen. 
Heizkörper-Umkleidungen nach dem Entwurf von David Röhm in Nürnberg. 
wie bei der Gruppe Militärwesen nur diejeni~en G~biete rend das letztere die Lebensarbeit des Karl Friedrich 
'berücksichtigt werden welche durch die Wlssen- Ga u ß mit den Worten schildert: "Sein Geist drang in 
·schaft oder die Technik eine besondere Vervollkomm- die tiefsten Geheimnisse der Zahl, des Raumes und der 
iI1ung erhielten. Es sind dies vor allem die landwirt- Natur. Er maß den Lauf der Gestirne, die Gestalt und 
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die Kräfte der Erde. Die Entwicklun~ der mathemati-
schen Wissenschaften eines kommenden Jahrhunderts trug 
er in sich". 
Die Ausführung der Bildnisse von Lei b n i z und von 
Guericke hat im Auftrage des Museums Prof. Claus 
Meyer in Düsseldorf übernommen. Die Inschriften lau-
ten für Lei b n i z : 
"Der universellste und vielseitigste Gelehrte der deut-
schen Nation, der Schöpfer der Analysis des Unendlichen1 bahnbrechend auf vielen Gebieten der' Naturkunde unO 
Volkswirtschaft, verdienstvoll als Staatsmann und Histo-
riker, Philosoph und Poet, unermüdlich tätig für die Or-
ganisation wissenschaftlicher Arbeit, für die Verbreitung 
gemeinnütziger Kenntnisse." 
Für Otto von Guericke: Der deutsche Begründer 
der extJerimentellen Wissenschaften; Luftpumpe und 
Elektrisler-Maschine haben seinen Namen berühmt ge-
macht. Mit ihnen hat er weite Gebiete physikalischer 
Erkenntnis erschlossen, wesentliche Grundlagen der Ma-
schinentechnik geschaffen." 
FürWerner v on Siemens und Alfred Kru p p hat der 
"Verein deutcher Ingenieure" Marmor-Reliefs gestiftet, 
deren Ausführung Prof. von Hi I deb ran d übertragen ist. 
Für die Reliefs sind folgende Inschriften bestimmt: 
Wernervon Siemens: "Ein Gelehrter und ein Tech-
niker zugleich hat er der Ersten einer mit erfindungs-
reichem Geist den elektrischen Strom der Menschheit 
dienstbar gemacht." 
Alfred Krupp: "Er hat mit eiserner Ausdauer, flam-
mender Kühnheit und gestaltender Geisteskraft aus der 
Hütte des Kleinschmiedes heraus die Stahlindustrie zu 
ihren höchsten Leistungen geführt, zu Deutschlands Ehr' 
und Wehr." 
Für Robert Meyer und Hermann von Helmholtz 
werden im Auftrage des Museums Hermensäulen aus 
Marmor aufgestellt. Das Gipsmodell der Herme Robert 
Meyers hat Prof. von Ruemann, der Schöpfer des 
Heilbronner Denkmals, dem Museum gestiftet. Die Her-
mensäule von Hermann von HeImholtz wird nach 
einem Original von Prof. von Hildebrand durch Prof. 
E. Kurz ausgeführt. Die Inschriften der bei den Säulen sind: 
RobertMeyer: "Die Gleichwertigkeit von Wärme und 
Arbeit hat er zuerst als ein Grundgesetz der Natur erlaßt 
und in ihren mannigfaltigen Beziehungen nachgewiesen." 
Hermann von HeImholtz: Er faßte in strengem 
Ausdruck das Gesetz der Wechse1wirkung aller Kräfte 
der Natur; Licht und Tonempfindung erforschte er als 
Arzt, als Physiologe, als Physiker und Künstler; Mit dem 
Blicke eines Mathematikers und Philosophen drang sein 
universeller Geist zu den Grundlagen menschlicher 
Erkenntnis. " 
Auch die Bildnisse von Robert B u n se n, dem Meister 
der exakten physikalisch-chemischen Forschung auf dem 
Gebiete der Mineralchemie und der Chemie der Ga~e, 
wie auf dem Gebiete ihrer Anwendung auf kosmische 
und technische Probleme, und von J ustus von Li e b ig, 
dem Reformator der organischen C6emie und ihrer An-
wendung auf die Physiologie der Pflanzen und Tiere, 
im besonderen in der Landwirtschaft, werden in dem 
Ehrensaale Aufstellung finden. 
Endlich soll jetzt schon der hohe Protektor des Mu-
seums Prinz Ludwig von Bayern, dessen Bronzerelief 
Ferdinand v. Mi II e r gestiftet hat, in dem Ehrensaale 
verewigt werden. 
Was nun den Neubau anbelangt, so ist vor kurzem ein 
Wettbewerb unterden deutschen Architekten ausgeschrie-
ben. Kein Geringerer als Gabriel v. Sei d I war mit der 
Aufstellung eines Vorentwurfes beauftragt. Daß Seidl die 
Bedürfnisse genau kennt, daß ein Künstler seines Ranges 
es versteht, diese Bedürfnisse künstlerisch zu verklären 
und daß er ganz besonders berufen ist, den eigenartigen 
Bauplatz reizvoll auszugestalten, das beweisen die Ab-
bildungen in Nr. 26 d. D. Bztg. 
Die sogenannte Kohleninsel in München, das schöne 
Stückehen Erde welches gegenüber der Erhardt- und 
der Entenbach-Straße, u?mrauscht von der Isar, mit den 
Alpen als großartigem Hintergrund, ein Bindeglied zwi-
scllen dem alten München und der auf dem rechten Ufer 
des Stromes malerisch auf den Höhen sich entwickelnden 
neuen Stadt" liegt, ist in einem Teile von nahezu 36000 'Im 
dem Museum als Bauplatz überwiesen worden. Der er-
weiterte Platz hat es Seidl möglich gemacht, das Ge-
bäude für die Bibliothek und Plansammlung gesondert 
von dem eigentlichen Museumsgebäude anzuordnen und 
dazwischen einen reizvollen Hofraum zu legen. Das 
eigentliche Museumsgebäude umfaßt ohne Nebenräume 
an Ausstellungshallen und Ausstellungsräumen zunächst 
TC!. 13000 qm,.doch is.t eine Erweiterung bis auf rd. 24000Qm 
jetzt schon 1Il AUSSicht genommen. Im Anschluß an das 
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Museumsgebäude ist eine Maschinenanlage mit Kesseln, 
Dampfmaschinen, Gasmotoren und Petroleummotoren ge-
plant, welche das Museum mit Wärme, Licht und Kraf~, 
mit Druckluft und Betriebswasser versieht. In dem BI-
bliotheks-Gebäude sind große Magazine für Büch~r ~nd 
Pläne, bequem angeordnete Säle zum Lesen und Zeich-
nen, sowie Vortragssäle mit Experimental-Einrichtungen 
usw. vorgesehen. 
Es führt von der alten Stadt, dem linken Isamfer 
aus eine Brücke auf die breite Durchfahrt des Bibliothek-
baues zu, während die Ausfahrt in gebrochener Linie 
durch eine zweite Brücke nach der neuen Stadt am 
rechten Ufer erfolgt. Der Hof bildet also den Platz, !ln 
dem sich die Hauptfront des Museums mit ihrem ellip-
tischen Vorbau erhebt; von hier aus wird das Museum 
auch betreten und man gelangt in eine elliptische Halle 
mit Achsen von 20 und 16m Länge, die sich nach einem 
symmetrisch umgrenzten Vorraum öffnet, der den Zu-
tritt zu den beiden Haupttreppen erschließt. DieTreppen-
anlage besteht in je einer in derselben Entfernung lin ks und 
rechts der Hauptachse eingebauten dreiarmigen Treppe. 
Von dem Vorraum aus betritt man das Museum, 
einen Raum von ungefähr 8400 qm, der sein Licht teils 
durch seitliche Fenster, teils durch Oberlicht erhält. 
Dieser gewaltige Raum ist gegliedert durch in Hufeisen-
form umlaufende, die oberen Galerien tragende und ih~er 
Form nach in Eisenbeton auszuführende Säulen und vier 
in der Achse des Vestibüls liegende Schaft- und Bogen-
stellungen, die bestimmt sind, den im ersten Obergeschoß 
liegenden Kongreßsaal zu tragen. 
Zu den im J. und 2. Obgergeschoß liegenden Gal~­
rien mit einer Gesamt-Grundfläche von rd. 5000 qm, dIe 
gleichfalls Museumszwecken zu dienen haben, führen 
vier besondere Treppen und zwei Aufzüge empor, von 
denen die eine Treppe den Dampfschornstein der Zen-
trale ummantelt. 
In dem ersten Obergeschoß baut sich über dem el-
liptischen Vestibül der Ehrensaal auf über dem dann 
dIe Sternwarte angele~t und äußerlich in höchst anspre-
chender" charakteristIscher Form dargestellt ist. per 
Kongreusaal mit Abmessungen von35,5: 23,I.m un~ e~ner 
lichten Höhe von 9,2 m ist an der Scbmalselte elhl;ltlsch 
abgerundet. Eine Galerie gestattet die AnwesenheIt von 
Zuhörern, während eine in der Längsachse hergestellte 
Verbindung mit der Museumsgalerie -Nebeauimmer QSw., 
darüber aber eine Terrasse enthält. Die ganze Grund-
riUlösung ist überaus einfach, klar und geschickt, und 
weiU sehr wohl die rein praktischen Bedürfnisse des !v[u-
seums von der idealen Bedeutung der schon durch .Ihre 
Grundformen monumental anmutenden RepräsentatIOns-
räume und des Ehrensaales zu trennen. 
Was das Aeußere anbelangt, so hat Seidl, abweichend 
von seiner künstlerischen, sich der freundlichen und ge-
mütvollen oder aber der prachtliebenden Seite Münchner 
Renaissance hinneigenden Gewohnheit, ei~e meh.r knappe 
und nüchterne Formengebung gewählt, SIcher m Rück-
sicht auf den Zweck des Museums und das Wesen der 
modernen Technik. Er gelangte dadurch zu der etwas 
trockenen Art des Klassizismus. Dies zeigt sich an den 
Dachformen, den beiden giebeltragenden Säulenhallen 
der nordwestlichen Ecke .und den Durchfahrten. An den 
festlicher abgestimmten Stellen, dem elliptischen Mittel-
bau und dem diesem gegenübergelegenen Uhren bau hat 
er jedoch die Münchner Renaissance festgehalten. . 
Die Massengruppierung ist ebenso sachlich wie on-
ginell entwickelt: der schwere Bau des eigentlichen Mu-
seums kontrastiert mit seinen drei Aufbauten, dem um-
mantelten Schornstein, dem diesem gegenüber angeord-
neten Turme und der reizvollen Sternwarte ebenso vor-
trefflich, wie mit den vorgeleBten gruppierten drei Flü-
geln des Bibliothek baues. DIe Ansichten sind, bis auf 
einige wenige Stellen, ganz einfach und schmucklos ge-
halten. Die Anordnung der Fenster ist allenthalben das 
Bestimmende und Charakterisierende. 
Die Hof-Ansichten aller umschließender Bauteile sind 
etwas reicher ttehalten als die Außenseiten, da der Hof 
eben als der \ orraum zum Museum rilt. Der Schmuck 
vereinigt sich hier in erster Linie au den mit zwei SAu-
lenstellungen und Balustraden geschmückten elliptischen 
Bau. Sodann sind die beiden großen Durchfanrten ar-
chitektonisch hervorgehoben, und endlich hat die vierte 
Seite des Hofes, die dem Vestibül gegenüber gelegene 
Südfront des BibJiothekhaues, einen Schmuck durch Uhren 
und Balustraden erhalten. 
Das I nnere ist ebenso einfach gestaltet\ das V esti~ül 
zunächst ganz schmucklos; die große, durcn die (;alenef-Säulen gebildete, übrigens ganz neue Raumform des Hu -
eisens für das Museum, hat auf der inneren Seite glatte 
Wände, auf eier äuUeren die schon erwähnten Säulen. 
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Der zwischen dem Kongreßsaal und der Museumsgalerie akustisch gut wirkende Form; er wird durch drei Ober-
eingebaute Zwischen~au ist als ei,ne dreib.ogi~e, ~ber- lichte erhellt. Die Wände schmücken Ehrenschilde und 
baute Brücke ausgebIldet ~nd ~elgt. damit em e!gen- dergl. Der Ehrensaal ist wieder einf~ch gedll;cht; soll 
artiges Motiv das wohl geeignet Ist, die RaumverteIlung er seinen Schmuck doch erst durch dIe malerisch oder 
zu steigern. ber Kongreßsaal hat ein muldenartiges, mit plastisch dargestellten Porträts derMänner erhalten,deren 
Stichkappen gegliedertes Gewölbe, eine erfahrungsgemäß Andenken er gewidmet ist. -
Die preußische Staatseisenbahn- und Kleinbahn-Vorlage. 
lIlem preußischen Abgeordneten-Hause ist kürzlich wiederum außerhalb des Etats ein besonderer Ge-setzentwurf, betr. die Erwei t eru ng, Vervo ll-
ständigung und bessere Ausrüstung des Staats-
Eisenbahnnetzes und die Beteiligung des Staates 
an dem Bau von Kleinbahnen, zugegangen, der die 
ungewöhnlich hohe Summe von 271 147000 M. für die 
genannten Zwecke anfordert, d. h. rd. 122 Mill M. mehr, 
als im Vorjahre für den gleichen Zweck verlangt wurde*). 
Diese Summe verteilt sich wie folgt: 
I. Zur Herstellung von Eisenbah.nen 
(24Linien) und zur Beschaffung der für diese 
erforderlichen Betnebsmittel . . . . . 89850000 M. 
2. Zur Anlage zweiter Gleise auf 24 
Strecken und zu den dadurch bedingten 
Ergänzungen und Gleisveränderungen auf 
den Bahnhöfen. . . . . . . . . . . 68 504000 M. 
3. Zu besonderen Bauausführungen . 7 793000 M. 
4. ZurBeschaffung von Betriebsmitteln 
für die bereits bestellenden Staatsbahnen 100 000 000 M. 
S. Zur Förderung des Baues von Klein-
bahnen . . . . . . . . . . . . ., 5 000 000 M. 
Sa. 271 147000 M. 
Von dieser Summe werden 10532000 M. aus Barzuschüssen 
des Reiches bezw. von Sachsen-Meiningen und anderen 
Fonds ~edeckt, während der Rest von 260 615 000 M. 
durch eme Anleihe aufzubringen ist. 
Die aus der Summe zu I zu bauenden neuen Linien 
sind lediglich als Nebenbahnen herzustellen und zu 
betreiben. Ihre Gesamtlänge wird 632,9km erreichen, und 
es entfallen davon 355 km auf die östlichen Provinzen, 
während sich der Rest auf die mittleren und westlichen 
verteilt. Auf die Baukosten selbst entfallen 77 192000 M., 
auf die Beschaffung der Betriebsmittel 12658000 M. Der 
Bau wird wie bisher abhängig gemacht von einem ange-
messenen Beitrag von seiten der Interessenten durch un-
entgeltliche H'ergabe des Grund und Bodens be~w. einer 
entsprechenden Abfindung in barem Zuschuß. Die Linien 
dienen ausschließlich wirtschaftlichen Zwecken. 
Bei der Herstell un~ zweiter Gleise aus der Summe 
zu 2 handelt es sich teIls um Hauptbahnen, teils um 
besonders belastete Nebenbahnen. Unter den ersten ist 
namentlich der Ausbau der bisher zum großen Teile 
eingleisigen Strecke Angermünde-Pasewalk-Du-
cherow-Stralsund mit der Abzweigung vo~ Duc.h~­
row nach Swinemünde zu er.wähnen, da dl.ese .LlOle 
für den Verkehr zwischen Berhn und den wichtigsten 
Ostseebädern, sowie auch für den Dur.chgangsverkehrn3;ch 
Schweden von großer Bedeutung 1St. Es handelt sich 
hier um den zweigleisigen Ausbau der 97,2 km langen 
Hauptbahn-Strecke Jatzmck-Stralsund, ~er 3'?,4 km lan-
gen Hauptbahn· Strecke Ducherow - SwlOeI?un~~ und 
der 76 km langen Nebenbahn - Strecke SwlOemunde-
Heringsdorf. Auch der Ausbau der 53,8 km langen Haupt-
*) Vergleiche Dtsche. Bauzeitung. 1905 S. 178. 
Vereine. 
Münchener (oberbayer.) Architekten- unBd Inhgen~eur-
F b d J h · It Hr Bez -Ing. osc emen Verein. Am 22. e r ... le. '. f' d H hb " Vortra über Gründungen Im Tle - un . oc . a~. 
In ein:r über;ichtlichen Einleitung wudrde B dd WIC~~!fi­
keit der eingehenden Untersuchung er. 0 ednverl ah -.. 11 I I'ffnahme ITgen we c er nIsse emer Bauste e vor nangr d h .. lt 
Bauarbeiten dargetan. Abnorme Grun. wasserver a -
nisse, Trie)Jsandadern und dergl., d~f dl:w~h~enu:If~~ 
muteterweise da stoßen kann.. wo r g ief und na-
den also fester Fels- oder F.~lOzgrund, s~r t Geschiebe me~tlich in der Nähe von Flussen unte~ les, J rn be-
und Schlammablagerungen verborgen hegt,. ehforde.. d 
sondere Vorkehrungs-Maßregeln, da ~ie, IllC t gek-~gen 
beachtet einem Bauwerk sehr gefährlIch werded~ opnhe,n, 
. ' 'k' treten le SIC lo lOdern Rutschungen und Sen 'ungen em pf'l Funda-
schlimmen Fällen bis zu Berstu':!gen vOd ~ ~~~rkes zu menten usw. und selbst zum Emsturz es. a nicht nur 
steigern vermögen. In lockerem Grunde, ~Ie er sondern 
in den Kiesschichten des Münchener Qelag.des, öglichst 
auch anderweitig häufig vorkommt, Ist le m 
18. April 1906. 
bahn-Strecke Löwenberg i. d. M.-Neu-Strelitz ist 
für den Personenverkehr von Bedeutung. 
Vorwiegend im Interesse der Landesverteidigung 
erfolgt der Ausbau der. Strecken: Oldesloe -.N eu-
münster, Pattburg-TlIlgleff. Elmshorn-WIlster 
und St. Margarethen-Llndholm-Tondern, 01-
denburg (Gr.-Hrzgt.)-Ellenserdamm-Sande. Es 
handelt sich um rd. 276 km Länge mit I8,S Mill. M. 
Kostenaufwand, wovon das Reich 501/0 übermmmt. 
Bei den Aufwendungen zu 3 handelt es sich teils 
um die Deckung der Mellrkosten bereits genehmig-
ter Ausführungen, teils um den Ausbau einer weite-
ren Haupteisenbahn von Essen-West über Borbeck 
und Fin trop nach Oberhausen-West zur Ergänzung 
der Eisenbahnanlagen zwischen diesen Stationen. Es 
handelt sich um die Schaffung einer dem Güterverkehr 
dienenden neuen Verbindung von rd. 14,2 km Länge, da 
die bisherige Verbindung bereits überlastet und nament-
lich der aus der weiteren Entwicklung von Bergbau und 
Industrie sich ergebenden Verkehrsstel~erung mcht mehr 
gewachsen ist. Die Kosten sind auf 17 ,5MIll.M. veranschlagt. 
Die bedeutende Aufwendung zu 4 von 100 Mil!. M. 
für die Beschaffung von Betriebsmitteln für die 
bestehenden Staatsbahnen wird begründet mit der sprung-
weisen Entwicklung des Verkehres im Jahre 1905, gegen-
über welcher sich der Bestand an Betriebsmitteln nicht 
als ausreichend erwiesen hat. Aus den Betriebs-Einnah-
men der Staatseisenbahnen, aus welchen die regelmäßige 
Ergänzung der Betriebsmittel gedeckt wird, können diese 
Bedürfnisse aber nicht befriedigt werden. In Aussicht 
genommen ist daher aus den AnleihemitteIn die Beschaf-
fung von 350 Lokomotiven, 900 Personenwagen und 20000 
Gepäck- und Güterwagen. Die Beschaffungen sollen auf 
die Jahre 1906 und 1907 verteilt werden, zunächst 60, 
dann 40 Mill. M., um die Industrie nicht auf einmal zu 
sehr zu überlasten. Nach der dem Gesetz-Entwurf bei-
gegebenen Denkschrift, der auch schon die vorstehenden 
Erläuterungen entnommen sind, hat sich übrigens in den 
IO Jahren von 1895-1904 der Bestand an Betriebsmitteln 
wie folgt erhöht: Lokomotiven von 10929 auf 14837 
Stück, Personenwagen von 1880q auf 27393, Gepäck-
wagen von 4838 auf 7 222, Güterwagen von 225386 auf 
310 653. Gleichzeitig ist aber auch die Ausnutzung ge-
stiegen bei den Lokomotiven um 28 0/00 bei den Per-
sonenwagen um 17 %. Auf~ewendet wurden in den 
10 Jahren insgesamt zur Erweiterung des Betriebsmittel-
parke~, der am 31. März 1905 den Wert von 1884 Mil!. M. 
erreicht hat, die Summe von 960 Mil!. M. 
Was schließlich die Mittel zur Beihilfe für den 
Bau von Kleinbahnen in Höhe von 5 Mill. M. be-
trifft, so wird diese Summe erforderlich, weil die bereits 
bewilligten Mittel soweit aufgebraucht sind, daß mit 
dem Rest den schon beantragten bezw. zu erwartenden 
Anträgen auf Beihilfe nicht entsprochen werden könnte. 
Bewilligt sind bisher im ganzen 84 Mil!. M. für den ge-
dachten Zweck, von denen bereits rd. 71 Mill. M. Unter-
stützung angewiesen worden sind. -. 
tiefe Aushebung von jenem für Betonpfeiler, die rost-
artig angelegt und miteinander verbunden werden, um 
die Stützpunkte für die Fundamentgewölbe zu bilcien, ein 
Gebot der Notwendigkeit. Die weitestgehende Vorsicht 
in dieser Richtung erfordern Kaianlagen und solche 
von Brückenköpfen, und hier hat nun die Neuzeit 
an die St.elle der bisherig~n Holzpil?ten- und Spund-
wände mit Erfolg Rammpfahle aus Elsenbeton gesetzt, 
die, wenn richtig erzeugt und mit einer Stahlspitze ver-
sehen, dem Sch!ag des sch~eren Rammbären ebensogut 
wie hölzerne Widerstand leisten, naturgemäß auch dort, 
wo sie stehen bleiben, zugleich dauerhafter, sicherer, 
doch auch teurer sind. Sie lassen sich auch nach Aus-
betonierung des durch sie abgegrenzten Grundes wieder 
ausziehen. In sehr anschaulicher Weise schilderte der 
Redner weiter die modernsten Verbesserungen an Kais-
sons zur Fundamentierung von Unterwasserbauten bei 
Brückenpfeilern im Strombett usw. und unterstützte seine 
Ausführungen mit ~ichtb~ldern, photographischen Auf-
nahmen von Arbeiten dieser Art, sowie Plänen, und 
zwar meist von solchen Arbeiten, an denen er persön-
lich beteiligt war. -
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In der Wochenversammlung vom I. März behandelte 
Hr. Arch. T oseph Ra n k das insbesondere hinsichtlich 
der Beeinflussung des Landschaftsbildes aktuelle Thema 
v~>n der "EntwIcklung der Wassertürme". Nach 
eIne!? kurzen historischen Rückblick auf die Wandlun-
gen In der äußeren Erscheinung dieser wichtigen Nutz-
bauten betonte der Redner das seit einiger Zeit wahr-
nehr.nbare anerkennen~wert~ Bestreb~n der einschlägigen 
Behörden, statt der bIsherIgen, meIst sehr unkünstleri-
schen Ausgestaltung dieser Bauwerke eine monumen-
talere, d~s ästhetische Emp~nden mehr befriedigende 
Platz greIfen zu lassen .. Wer In der Umgebung Münchens 
z. B. .umsch~u hält, dIe doch gerade in südlicher und 
westhcher Rlc~tung. gewiß zu den pittoresken gezählt 
werden darf, wIrd sIch unschwer von den Vorzügen der 
neueren A~schauung überzeugen. 1m weiteren erörterte 
Re.dner dIe Vorzüge der Verwendung von Eisenbeton 
bel ~olchen Bauten, deren er eine ganze Reihe aus dem 
GebIete .des ~n- u~d Auslandes, darunter ganz markante 
Typen, In LIchtbIldern vorführte. Mit vollem Rechte 
zog er hier auch die Ausgestaltung der Schornsteine und 
zwar so'!ohl die Haus- wie die Fabrikschornsteine ' von 
denen dIe .~etzteren füglich auch zu den turma;tigen 
B.auten gezahlt werden können, in den Kreis seiner Aus-
führu~gen. Wer z. B. diese Dachüberragungen an alten 
R7nalssancebauten, namentlich in Frankreich kennt der 
wIrd zugestehen müssen, daß wir hinsichtlich dieser Dach-
nase.n außerorde!1tlich nüchtern geworden sind. Noch 
sch.hmme.r aber ISt es mit der Ausgestaltung der Schorn-
steIne bel K~ssel~nlagen und Fabrik-Betrieben aller Art 
bestellt. Glel~h ~Int;m umgekehrten gemauerten Rufzei-
chen b?hren ~Ie sIch In den Horizont, und wo sie in einem 
Industneort .. In größerer Zahl und dichter beisammen 
stehen, zerstuckeln, zerschneiden und verunzieren sie das 
ganze Stadt- oder Landschaftsbild. Dies scheint auch 
schon .meh~!ach empfunden worden zu sein, denn man hat 
auch In Mu~chen an den beiden städtischen Elektrizi-
tätswerk~n nIC~t ohne Erfolg den Versuch gemacht diese 
Bauten eIn wenIg mehr der künstlerischen Form zu n'ähern all~rdlngs ließ man es, wie neuere Anlagen erweisen, da~ 
bel bewenden. Doch eben deshalb ist es um so dan-
kenswerter, daß Rank auch diese seinem Grundthema 
verwandte~ Bauwerke mit ei!lbezog .und feststellte, wie 
e.s zu begrüßen wäre, wenn dIe staathchen und gemeind-
hchen Baubehörden nicht nur den WasserturlIlbauten 
sondern auch jenen ihnen nahekommenden ebenfall~ 
turmartigen ihre erhöhte Beachtung hinsichtlich gefälli-
gerer Ausgestaltung zuwenden würden. - J. K. 
Arch.- u. Ing.-Verein zu Hamburg. Vers. am 15. Dez. 1905. 
Vors.Hr. Bubendey. Anw. 83 Pers. Aufgen. Hr. Arch. und 
R.eg.-Bm.str. Alfred Saeger in Altona. Die Versammlung 
nImmt dIe Vorschläge des Vertrauensausschusses betreffs 
d~r Neuwahlen einstimmig an. In den Vorstand werden für 
d!e statutengemäß ausscheidenden Hrn.Hennicke u. Mohr 
dIe Hrn. Löwengard und Erbe gewählt. Auf der Tages-
o~dnung stehen außerdem Mitteilungen des Hrn. Brand-
du. Westphalen über "Probebrände im Wiener 
Mo~e11tlieater". Die bekannten, in No. 1 der D. Bztg. 
bereIts umfassend dargestellten Brandversuche wurden 
vom V?rtragenden eingehend besprochen. Er faßt die 
ErgebnIsse oer Versuchsbrände in ungefähr folgender-
maßen ~autende 6 Grundsätze zusammen: I. Jedes Theater 
muß eInen genügend starken eisernen S"chutzvorhang 
haben, ~er unter all~n Umständen herunterzulassen ist. 
2. Im Buhnen~aus müssen gen?gend große Rauchabzüge 
vorhanden seIn, deren Reguherung sich nach der Art 
d.es Brandfalles zu richten hat. 3. Im Bühnenhaus ist 
e}ne gut, aber ~ ich t automatisch wirkende Regenvor-
r!chtung a~zubrIngen. 4. Als wirksamste Notbeleuchtung 
sl.nd elektnsche Glühlampen von großer Lichtstärke mit 
el~enen Akkumulatoren zu verwenden. - Alle AusgAnge 
mus~en du~c.h rote Notlampen gekennzeichnet seIn. 
5. pIe .Beseltlgung schlechter und Zuführung guter Luft 
spIelt I~ Brandfalle gar keine Rolle: 6. Im Zuschauer-
raum. könn~n große Rauchabzüge eIne Gefahr für das 
Pubhkum bIlden, wenn der eiserne Vorhang nicht recht-
zeitig fällt. 
. . Zum Schluß seiner Ausführungen macht Hr. W. noch 
eInIge Bemerkungen über die Feuersicherheit der Ham-
burg~r ~heater, von denen nur das "Deutsche S..:hauspiel-
haus mIt den vollkommensten Schutzvorrichtungen aus-
gestattet sei. Außer ihm hätte nur noch das Stadttheater 
eine Regenvorrichtung, und er sei überzeugt, daß bei 
einem größeren Brande schwere Aufgaben an die Feuer-
wehr herantreten würden; anderseIts bestände jedoch 
kein G~und zur Beu~ruhigung des Publikums, dank der 
vorzüghchen.Instruk.tlOnen der Feuerwache und der son-
stigen zur SIcherheit der Theaterbesucher getroffenen 
Vorkehrungen. - wö. 
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Vermischt •. 
Die künltlerilche Durchbildung von Heizkörper-Ver-
kleidungen ist bekanntlich ein wunder Punkt in der Aus-
stattung der Innenräume. Entweder erforderten die 
UmkleIdungen, wenn eine künstlerische Durchbildung 
beabsichtigt war, so hohe Summen, daß diese nur für 
verf'inzelte und besondere Fälle aufgewendet werden 
kon~ten, oder aber die Herstellung erfolgte im Groß-
betneb, und dann herrschte eine wenig erfreuliche Scha-
blone. Die Kunst, welche man die moderne zu nennen 
pflegt, hat bereits den Versuch gemacht, einen Mittel-
weg e.inzuschlagen, indem sie die Heizkörper mit Metall-
bek.le.ldu~gen zu verdecken suchte, die kettenartig und 
I<?se In emem Rahmen aufgehängt wurden, und deren 
eInzelne Ketten aus Gliedern bestanden die meist aus 
flachen Blechen gebildet, eine mannigfach; künstleri-
sche Ausbildung erfahren konnten. Einen anderen sehr 
beachtenswerten Versuch hat Hr. Architekt David Röhm 
in Nürnberg unternommen. Er konstruierte zerlegbare 
Patentheizmäntel , deren Konstruktion wir bereits in 
Jahrg: 1904, ~o. 54, angegeben haben. Diesen Mänteln 
Il\!n heß er eIne sorgfältige künstlerische Ausbildung zu-
t«;Il. werd~n,. von. welch.er die Ab~ildungen Seite 2 15 
eInIge BeIspIele smd: EIchenholz mIt silbergrauen Mar-
more!nsätzen, Gitter aus blankem Eisen mit Messingteilen 
(Abb~ldg. I); b!ankes ~isen. für die konstruktiven Teile in 
Verbmdung mIt MessInggItter und dunkelroten Fliesen 
(Abbildg. 2); rotbraunes Eichenholz mit Gitter aus blankem 
Ei~en und mit Messingstäben, die Flächen grau-srüne 
Fhesen (Abbildg. 3). - Das sind einige MaterIalen, 
deren Farbenwirkunn wohl erwogen ist, und deren Form-
gebung charakteristIsche Merkmale aufweist. Es ist das 
Bestreben des Architekten anzuerkennen, auch Aus-
führungen, für die keine größeren Mittel zur Verfügung 
stehen, in echten Materialien zu bewerkstelligen und so 
auf die bisher übliche Massenfabrikation von Heiz-
mänteln aus lackiertem Blech mit Gußteilen usw. einen 
verbessernden Einfluß auszuüben. Mit Ausnahme etwa 
von Kunstmarmor werden nur echte Materialien ver-
wendet, und alle Arbeit ist Handarbeit. Es bedarf kaum 
noch der Erwähnung, daß die Heizkörpermäntel in Form, 
Material und Farbenstimmung den jeweiligen Innen-
räumen angepaßt werden können und daher in den-
selben nicht mehr als Fremdkörper stehen, als welche 
die aus dem Großbetrieb hervorgegangenen Ummante-
lungen meist auffallen. -
Eine allgem. deutsche geodätilche, kulturtechnilche AUI-
stellung in Königlberg i. Pr. findet vom 8.-25· Juli d. J. 
aus Anlaß der 25. HauDtversammlung des "Deutschen 
Geometer-Vereines!. statt. Es sollen dIe mannigfal-
tigen Aufgaben und Hilfsmittel des Geometers und Kul-
turtechnikers! sowie kulturtechnische Musteranlagen (letz-
tere im BetrIebe) vorgeführt werden. Die Ausstellung, 
an der sich Behörden, Körperschaften und Private be-
teiligen, verspricht interessant zu werden. -
Wettbewerbe. 
Ein Preisaullchreiben um Sklzzen fIlr den Erweiterungs-
bau ihrel Gelchäftlbaulel in Dortmund veranstaltet die 
Firma Ludwig Clemens daselbst unter im Rheinland 
und in Westfalen ansässigen Architekten, sowie einigen 
Eingeladenen mit Frist zum I. August lqo6. Drei Preise 
von 1500, 1000, 500 M. Eine anderweite Bemessunf der 
Preise ist den Preisrichtern anheimgestellt. Ankau wei-
terer Entwürfe zum Preise von je 500 M. bleibt vorbe-
halten. Ebenso behält sich der Bauherr die Entschei-
dung über die Uebertragung der weiteren Bearbeitung 
der Pläne und der Bauleitung an einen der Bewerber 
vor. Preisrichter Brt. S pan k e und Stadtbrt. KulI ri c h, 
!lIsErsatzmann erforderlichen FallesStadtbauinsp. U h I ich 
I~ Dortmund. Es handelt sich um den Erweiterungsbau 
emes Geschäftshauses nach :z Seiten, wobei die vorhandene 
Front so abzuändern ist, daß das Ganze als einheitliches 
großes Vf arenhaus. erkenntlich wird. Verlangt werden in 
1 : ~oo dIe Grundnsse, 1 Querschnitt und zwei Fassaden-
ZeIchnungen. Die Baukosten sind durch einen Kosten-
anschlag nach Kubikmetern umbauten Raumes nachzU-
weisen, wobei 20 M./cbm als Einheitspreis zu rechnen ist. 
pem.Programm, das von der Firma kostenlos zu beziehen 
ISt, SInd Pläne des bestehenden Baues beigegeben. -----------~:.:.::.::.=-=-~~- -~ 
1.11.1&1 Kulturtechnische Arbeiten. aus,efUhrt Im bosnlsch-herze-
,owlnllchen Kante. - Du .Deutsche Museum" In MUnchen. (SChluß.1 
- Die preußllche Staatselsenbahn- und Klelnbahn-Vorla,e. - VereIne. 
- Vermilchte .. - Wettbewerbe. -
-
Verla, der Deutschen Bauzeltun,. O. m. b. H., Berlln. FUr die Redaktion 
verantwortlich I. V. Frltz Ehe I e n. Berlln. 
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XL. JAHRGANG. NQ: 32. BERLIN, DEN 21. APRIL 190 6. 
Die Illerbrücken bei Kempten im Allgäu. 
Von Reg-Baumeister a. D. COlberg, Direktor der Firma Dyckerhoff & Widmann in Karlsruhe-B. 
(Nach einem Vortrage des Verfassers, gehalten in der IX. Hauptversammlung des Deutschen Beton-Vereins zu Berlin 1906.) 
'!l~~~~~~~ ' Bauwerk, das vermöge seiner nicht imstande, den an sie gestellten Anforderungen I. bedeutendenAbmessungenund Rechnung zu tragen. Sie darf jetzt sogar, obwohl sie 
der zu einer Herstellung ver- zweigleisig ist, nur jeweils von einem Zuge befahren 
wendeten Massen an Beton \verden, auch dürfen Lokomotiven schwerster Gattung 
Anspruch machen darf, nicht dieselbe überhaupt nicht befahren. 
nur das Interesse der Beton- Bei Gelegenheit des Umbaues des Bahnhofes 
fachleute, sondern der techni- Kempten kam somit auch in erster Linie der Ersatz 
sehen \Velt überhaupt zu erre- dieser Brücke durch eine neue in Frage. Die jetzt ~~~fi~i~i~~ ~en, bildendieKemptenerIller- vorhandene Brücke, die mit Brücke I bezeichnet sei, brücken. Wenn man von Mün- verg!. den Lageplan Abbildg. r, kommt künftig nur chen nach Kempten fährt, muß noch als StraBenbrücke in Betracht, während für den 
man die Iller augenblicklich auf einem alten Brücken- Eisenbahnverkehr Jeubauten erforderlich wurden. 
träger kreuzen, ursprünglich einem Howeträger aus An Stelle der zweigleisigen Rrücke I treten künftig 
Holz, der später durch eine Eisenkonstruktion ver- drei massive, gewölbte Brücken mit je zwei Gleisen. 
stärkt wurde. Diese Brücke war bei den ständig Von diesen drei Brücken stehen zwei mit nur IO cm 
wachsenden Gewichten der neueren Lokomotiven Zwischenraum auf einem Fundament vereinigt zur 
Abbildg. 3. Aufnahme der Brücke III im Märt J~. 
,,~~~~~~~ [SEN BAHN-BRÜCKEN ÜBER DIE [LLER BE[ 
I. * * * * KEMPTEN IN BAYERN * * * * 
ENTWURF: GENERAL-DIREKTION DER KÖNIGL. 
* * * BAYER[SCHEN STAATSBAHNEN * * * 
AUSfÜHRUNG: DYCKERHOFF & WlDMANN [N 
NÜRNBERG UND A. KUNZ & CIE. IN KEMPTEN 
(A UFNAHME VOM 17. AUGUST 1904 BEZW. 
I~~~:=~:~~~I * * * * * 7. OVEMBER (905) * * * * * Ir. ===== DEUTSCHE BAUZEITUNG ===== 
lIIiIiIiISi~!W=W~;;U * * * * XL. JAHRGANG [906 NO. 32 * * * * 
Doppelbrücke Il. Die Hrü kIll ndlich teht etwa 
60 m oberhalb unter einem spitlen \Yinkcl zu der 
Brücke II unu liegt um (, 2 In hiiher ,Is erstere lind 
dient dazu, die tation \' emptcn zu umfahren. 
Bei Auf teilung de ' Hrück nentwurfc war darauf 
Rücksicht zu nehmen, daß die an der 111 r ob rho Ib 
und unterhalb ocr Brück nbaustelle angesied It 11 
Industrien in keincr \ ci beeinträchtigt wurden. 
Es mußt de halb von \'ornhercin • Is ausg schlo n 
gelten, einen pr ilcr in die 1Iler cinzlI. etzen. E· war 
nur gC'itattct, später wieder Zu be eitig nde } lilf . 
PIciler im FJLJf~bett aufzub ·tonier 11, auf \ elche man 
Bahnhof 
Kempt.n 
o 10 lC(j 
, ! • ! • ! I ! f , ! 
IbO-
\bblld • I. cpl n. 
'0. J. 
in den Pfeilern oben 26 kgl<lcm, am ockel 19 kglqcm, 
die größten Bodendrücke auf den harten Merael, 
auf welchen die Fundamente der Pfeiler und Wider-
lager gegründet sind, 8,15 kglqcm. 
An Betonmaterialien wurden die folgenden 
verwendet: Zement durchweg von Dycker}loff & 
Söhne in Amöneburg a. Rh., Sand aus der Kles- und 
Sand grube von Heising, eine tation von Kempten 
entfernt welche ein ganz vorzügliches Sand-Material 
liefert, ~vie sp~iter aus den Festigkeitszablen der Ver-
uchskörper zu ersehen ist. Der aus derselben Grube 
gewonnene Kies wurde in Steinbrechern zerkleinert 
und gleichfalls verwendet. \Veiterhin wurde Dolomit-
geschläge aus den Pirontener tein.brücben ve~arbei. 
tet, ein ebenfalls sehr gutes l\latenal, wenngleich es 
mit Vorsicht behandelt werden mußte. Schon durch 
Oru<l{f ... tiSkelt bei Vel'wendun§ 
VOn unge\,.,,ae,,c.hE'nem band. 
C .. ment: D~cke .. noff ,. -Söhne 
Heisiniel' ~ancl: '"' ...... /,..'1. 
ßasaltsc:hottel"! "'/3; 7-15 ""Im. 
'l/~ : 15-~5 " . 
300 
';/,00 
-<''76 
"0& 
4"'1 
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Cemeni: Dycl<erhoff.!l .söhn". 
Heisinger &u1cl : 7 "'kt. 
pr .. onten .. r Doton>;t: "'13: "'-15 m/m. 
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Es sind nun folgende Mischungs\' rhältnisse 
angewendet worden: Beim Haupt-Bogen, der bis 
35 kg lqcm beansprucht Wllrde, I Zement: 2 1/ 2 Heisin-
ger Sand: 5 Dolomitschotter, bei den Pfeilern, die 
bis 26 kg lqcm beansprucht wurden, 1 Zement: 3 Hei-
singer Sand : 6 Dolomitschotter, für die tieferliegen-
den Teile entsprechend I: -J. : 8 und für die Funda-
menteI: 5 : 9. Auch für die beim Gewölbe-Beton 
vorgesehenen Mischungs -Verhältnisse wurden Ver-
suchsreihen mit Druckkörpern von 30 cm Kantenlä~~e 
aufgestellt, welche zum Ergebnis hatten, daß die lVli-
schung I Zement : 2 1/2 Hei inger Sand : 5 Dolomit-
schotter als die geeignetste er chien bei einem Durch-
schnitts-Ergebnis von 291 kglqcm Bruchbelastung nach 
28 Tagen, sodaß bei einer größten Beanspruchung 
von 35 kglqcm auf Druck schon nach 28 Tagen eine 
~ .. _ Dru,k( ... ti.~kCtit bel Ve"'W.hdun~ 
von ungewaschenem Sand. 
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C.,..,.nt : DycknhoU. Söhn ... 
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%: 15-2$ "'Y .. 
300 
7.00 
.. 0 • 
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Cement: D!jcl<el'hof( &5öhne. 
He\sin~ .. r Sand ; "t mim 
ZSo}(~ " lCies: '/;s: 5-15 ""'I..... 250 
~/,; 15-7.5 "y",,_ 
Abbildg.S und 6. Ergebni ' der Druckproben mit vcrschiedenen Materialien und Mischungen. 
die Farbe unterschied man blauen und braunen Do-
lomit Ursprünglich wurde nur der blaue zugelassen, 
doch hat man später aefunden, daß auch der braune, 
soweit er nicht schiefrigen Bruch aufwies, sich als 
ein gutes Material bewährte, das zumal in weniger 
stark beanspruchten Teilen sehr wohl verwendet wer-
den konnte. Ferner hat man für die Betonquader, 
welche unmittelbar hinter den Stahlgelenken aufge-
stampft werden sollten, eine ganze Reine von Versuchs-
körpern für Zllg- und Druckproben hergestellt aus den 
vorgenannten sowie weiteren Materialien, wie Immen-
dinger BasaltsaneI, den Schotterzu chlägen aus diesem 
1aterial, , owie ferner Basaltgrus yon \Viesau, Gra-
nitgrlls von Vii hofen und Phonolitgrus ' von RottweiL 
Um zunächst hinsichtlich des zu verwendenden 
Sandes Aufschlüsse zu erhalten WlIrden die normalen 
Zugproben vorgenommen mit f~lgenden Ergebnissen: 
Art der Materialien lfl Zugfestigkeit 
11 n.7 Tagen I n.4 Wochen 
Basaltgrus von Wic;;au, ungewaschen 
" " " gewaschen . .. 
Granitgrus von ViJshofen , ungewa cben 
27,4 kg/qcm 135,8 kg/qcm 3°,3. 39,1\" 
21 ,3 .- 26,6 ,. 
25,3 33. 1 
2~.R 34,0 " 
28,9 .p.1 
" " " gewaschen . 
Phonolithgrus von RottweiI, ungcwasch. 
" "" gewaschen 
Ba 'altgrus von fmmendingen. unge-
waschen, mit 12 . /. Wasser .... 24,2 32.0 
Desgl. ungewaschen, mit 13 " 0 Wasser 18,5 28.0 
Desgl. gewnschen •.... _ . . . . . . .. 30.3 ., 14°'° 
Sand von Heising, ungewaschen ... , 28,0 38.1 " 
n » » gewaschen. . . . . . 30,2 ' -10,0 
Quclschsand v. Kieselsteinen v. lIei ing 26,2 34·5 
., v. Bruchsteinen v. Pfrontcn 23,7 " 33,3 
Auf Grund dieser Ergebnisse konnte der Heisinger 
anti als ein vorzLigliches Material bezeichnet werden. 
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etwa achtfache Sicherheit geboten gewe en wäre, wäh-
rend diese Beanspruchung tatsächlich erst nach etwa 
I Jahre auftrat. 
Für die Gelenksteine war vorgeschrieben 
bez\\'. angenommen worden: 400 kg{qcm Druckfestig-
keit nach 28 Tagen. Dies bedeutete eine außeror-
dentliche Forderung; es wurden auch von Hause 
aus Bedenken seitens des Unternehmers laut, ob die 
,g,ewLinschte Festigkeit in dieser Zeit zu erzielen sei. 
Dle Versuchskörper haben nun ergeben, daß diese 
Festigkeit innerhalb 28 Tagen mit keiner die er 
Mischungen erreicht, wohl aber bedeutend übertroffen 
~urde mit 90 Tagen Alter der Proben. Mit Rück-
Sicht auf die Dauer, nach welcher die Inbetrieb-
etzung der Brücke erfolgt, konnte man sich somit 
mit dem Ergebnis vollständig begnügen. 
. Da es sich um sehr große Abmessungen bei diesen 
Ste1l1en handelte - angenähert Würfel bis zu I 85 m 
Kant~nlänge - so empfahl es sich, möglichst mager 
zu mlschen, da Temperatur- und Feuchtigkeits-Unter-
schiede bekanntlich von größtem Einfluß bei so 
ß"roßen Körpern sind und schädliche Spannungen 
IJ1nerhalb derselben verursachen können. Man hat 
nun folgencle au den Abbildgn. 5 ll. 6 ersichtliche 
Druckproben-Ergebni e erreicht, welche als Durch-
s~hnittts\\'erte von je fün~ Probekörpern von je 30 cm 
Kantenläoge anzuseben smd. Als Materialien hierzu 
verblieben auf Grund eier vorhergehenden Proben: 
Dyckerl:off'scher Zem~,nt, Immendinger Ba altsand 
VOn ° bls 7 mm Korngroße und Immendinaer Basalt-
schotter VOll 7 bis 25 mm, und zwar letzter~r zu 1/3 in 
der Korngröße von 7 bis f 5 mm und zu % in der-
jenigen von r5 bis 25 IDm. Das Miscbungsverhältni 
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wech elte hierbei von I: 1: [' /4 auf [: [1/2 ; [l/~ bezw. 
auf I: 2 ; 2. Dann hat man die eiben Mi chungsver-
hältnisse aufrechterhalten b i Verwendung \'on Hei· 
inger Sand von 0 bis 7 mm lInd Hei inger Kie , ein 
Drittel von 7 bis f 5 mm, zwei Drittel f 5 bi;; 25 rnm; end-
lich entsprechend lleisingcr 'and und Ba altcbotter 
VOll Immendingen und wm chlllß Heising-cr anti und 
Pfrontener J) tomit in dcn eiben drei I\h chungsv 'r-
hältnissen. Die größte Festigkeit, die überhaupt er· 
reicht \vurde, war, wic er ichtlich, na h ~) Tagen 
494 kglqcm und zwar bei der lischung- I: II/~ : (J/2• 
In den Abbildgn. 5 ll. (j sind die bczüglichen Er· 
gebnisse für di verschicdenen lalerialicn und I\Ii-
schung, verhältnisse graphi eh aufgetragen, und zwar 
sind dabei die Ergebnis 'e \"011 s lehen Probcmate-
rialjen, cl ie ungewaschen v rwendet wurden, durch 
feinere Linien dargestellt worden. l \n einer ~telle 
zeigt ich das Ergebni., daß das ungewaschene ~late­
rial eine größere Festigkeit besaU (I das gewas hene, 
wiederum ein n weis, wie verkehrt e' j 't, wenn \'011 
Hause allS vorges hrieben wird, lIaU <1i ' ~raterialien 
unbedingt nur gewaschen v'rw miet \\erd >n sollen. 
m zu sehen, ob mit LJruckkorp'rn ;lU, :\Wrlt-;I 
allein oie ge[ordertcn 4 )kg q m ] )ruckfe tigkcll 
nach 2 Tagen erreicht wcrden könnten. ind auch 
Probekörper von [() em Kantcnlängc in .\liirtcl h r-
gestellt und gcbro ' hen vur len un I haben folgend' 
Ergebni . e als ~!ittclwertc aus je : Prob 'kilqH!rJl 
gezeitigt: 
~=== 
M !erinJ 
"nd \ on lIci ing ...... . 
{)uet chsand von Hci lOg .• 
• LU- Plrontcner 
Dolomit ..... , .•.... 
Je ~ur H .. 1fuo! Hciinger 'and 
und Pfront 'Dcr Dolomit , , 
Sand von Hei ing ..... _ . 
t)uct ch,and von lici ing .• 
" au- prrontener 
Dolomit ....•. , ..•• _ 
Je zur H Ihe 11 i inger. nd 
uml Plrontcncr Dolomit.. 1:-1 
AbbihJg.4. Aufnahme der Ball teile im Augu t oe Jahre 1')(4. (V"m SrUcke I", rn'hr die Brücke H, er I r I'ell In erU lei. 
Au[ Grund der Versuche hat man für die (, '. 
lenksteine gewählt: Ilei ing 'r 'amlulld Imm nding·r 
Basalt in d r Mischung I : 2 ; 2 mit -in r Orllckf stig. 
keit von 478 kg/'1crn nach C)() Tagen. 
Evangelische Kirche in Schidlitz bel Daozi . 
Archit~ktcn : Gdl. ({eg. [{at •. Ti~dllt"lon irr Put,tl .• 11 lind Llllldh uin p. Kieklou In Ji rtin. 
a ie in dem stark bevölkert 11 Vororte chidlitz b i 
., Danzig in den J abren H)OO I<}OI erbaute Kirche 
hat eine freie Lage inmitten des Orte erhalten. 
Der Turm liegt in der Ach e der nach D nzig führ nden 
Hauptstraße und ist schon beim ustritt aus cl m eu-
städter Tor dcr alt 'n Hansestadt sichthar. 
ie Lage des Hauvlatze );ur Haupt traß . cl '. (.~rte 
fübrt zur Anordnung emcr un 'mmctn ch zwei chlfflgen 
Anlage mitseitlirhge telttem,d 'n llauptgieb I f1ankier n-
dem Turm. D 111 Ch~r-Anba~ nge~lI dert: ind Kontir· 
mandens:tal und ,knstel. Die Kirche 'llthält zu eh 'ner 
Erde 565, auf der Seiten- und Orgel-Empore 228, im g n· 
zen 793 itzplätze. 
Auf einem mit Granit mdlingen in Ilg rhaften chich-
t en verblend ten Sockel erheht ich d •. au rot n Zie-
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o 'tseite, 
von Metall durch stark ausladende Schrägsteine her-
gestellt. Die Decke des Kirchenschiffes ~ird du~ch ,eine 
m den Dachraum geführte Holzdecke gebIldet, dIe slcht-
21. April 1906. 
Nordseite, 
baren Hölzer der Dachkonstruktion haben eine 
reiche dekorative Ausbildung erhalten. Die -y or-
hallen Treppenhäuser und der für Dannger Kirch~n bezeichnende platt geschlossene C~or­
raum sind gewölbt. Der Fußboden hat auf emer 
durchgehenden Betonschicht in den Gängen, im 
Chorraum in den Vorhallen sowie im Kon-firmanden~aal und in der Sakristei gemusterte 
Tonfliesen und unter dem Gestühl einen Holz-
fußboden auf Schwellen erhalten. Die Trep! en 
zn den Emporen sowie die Freitreppen sind ans 
Granit hergestellt, die Chorstufen ans Sand-
stein, die Emporen aus Kiefernholz konstruiert. 
Aus gleichem Material bestehen die inneren 
Türen, während für die äußeren Eichenholz ver-
wendet worden ist. 
Die Schiffsfenster sind mit einfach gemuster-
ten Bleiverglasungen mit farbigen gemalten 
Friesen aus Antikglas versehen, die von der 
Kaiserin geschenkten Chorfenster dagegen haben 
Darstellungen von Christi Kreuzignng und Him-
melfahrt erhalten. Die Wandflächen sind mit 
Käsefarbe gestrichen und mit Ausnahme des 
reicher behandelten Altarraumes in einfacher 
Weise ausgemalt worden. Die Decke und son-
stigen Holzteile sowie das Gestühl wurden lasiert 
und zum Teil farbig behandelt. Den auf ge-
mauertem Unterbau ruhenden, reich geschnitz-
ten und bemalten Altaraufsatz aus Kiefernholz 
mit den Symbolen der Evangelisten krönt der 
gekreuzigte Christus. Ebenfalls aus Kiefernholz 
gefertigt und farbig behandelt sind die Kanzel 
und das reich gegliederte Orgelgehäuse mit 
s~höner, von Sal!er i~ 'Frankfu,rt a. 0, gefer-
tIgter Orgel. DIe KIrche besitzt ferner ein 
Dr~ik~an~-Geläute a?s Bronze und eine Ohr mit 
welthl,n slcht~aren ~lfferblättern. Zur Beheizung 
der Kuche dient eme Feuer-Luftheizung die in 
dem unterkellerten Altarraum untergebra'cht i t. 
Das Gebäude bedeckt einen Flächenraum 
von 619 qm und umschließt den Turm einbe-
g~iffen ~d. 7$50 cbm, Die Ausführungskosten haben 
elllschheßhch der Orgel, Glocken und der inneren 
Ausstattunf 136000 M. betragen, sodaß sich I qm bebauter 
Fläche au 219,70 M. und I cbm umbauten Raumes auf 
rd. 18,50 M, stellt. Bei 793 Sitzplätzen beträgt der Ein-
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heitspreis für den Platz = 171,50 r. Von der Bau!)umme 
entfallen rd. 30000 M. auf die innere Einrichtung ein-
schließlich Orgel, Geläute und Turmuhr und rd. 4000 M. 
auf Bauleitungskosten. 
Die Ausarbeitung des Entwurfes und die Ausführung 
des Baues erfolgte unter ZugrundeJegung einer von dem 
Geh. Reg.-Rat v. Tiedemann in Potsdam aufge teilten 
Entwurfsskizze durch den Unterzeichneten, dem für die 
örtliche Bauleitung Hf. Arch. Riemasch in Zoppot bei-
gegeben war. Die feierlich (.rund reinlcgung der Kircht·. 
welche auf Befehl Ihrer. laje tät der Kai . erin, der hohen 
Protektorin des Bau . • den <' , men Heilandskirche" er-
hielt, fand am 4. :\Iai IQOO • taU. Die .\u -führung k~nnte 
derart gefördert werden, daß die Kirche am gleichen 
Tage mit der ebenfall . vom nterzcichnctcn au ge-
führten Kirche in Zoppot, am 17. npt. 1()O1, in 'egenwart 
Ihrer . 1aje~tät cl r Kai. erin feierlich dngeweiht werd n 
konnte. - Ki kton, L ndbauinspektor, 
Hofgemeinschaft bezw. Bauwichgemeinschaft als Grunddienstbarkeit. 
Evangelische Kirche in Schldlitz bei Danzlg. 
Architekten: Geh. Hcg.-Rat v. 'I icd.malln 10 1'01 d. In und 
LandbaulO . p. K i c k ton In Berlan. 
daß die Au~übung eine Rechtes ausgeschlossen i t, da 
sich aus dem Eigentum an dem l>cia telen Grund tucke 
dem anderen (irundstücke gegcnüber ergil>t. Doch kann 
zufolge S lOH) B. G.-H. eine Grunddienstuarkeit nur in 
einer Belastung hestehen, die für die Benutzung' deo 
Grundstückes des Berechtigten Vorteil bietet. aber üb 'T 
das sich hieraus ergebende laß hinaus d r Inh. It der-
~eliJen nicht erstreckt werden. l ' un enthalten die in 
DeutschlaJ1(J geltenden Baugesetze bez\\', Baupolizei-Ord-
nungen allerorts al Forderung eies äff 'ntlichen örtli hen 
Baurechtes di Vor~chrif~ dnU in den tädten die Ge-
bäude entweder dicht aul der Grenze (ge~chlo. enc Bau -
weise) oder in genau festgesetzten Abständ 'n von di ~ '( 
und voneinander (landhausmälliJ!e Bau\\' 'i sc) errichtet 
werden sollen. Die dicht nuf der Grenze zu erd hten-
den AbschluUwänd tnüss n al' Brandm. uern durchw g 
massiv hergestellt werden, dürfen al. 0 \\ der F nster 
noch Tü ren erhalten. -ur wenn der \'orgc. chrie hen 
Bauwich, cl. h. der Abstand 7.weier C:ehäude voneinander 
vorhanden ist~ kann die h. chluUwand als hont 'allel 
ausgebaut, d . n. mit TUr'/1 u!"d Fe~stcrn na r. h die m 
hin versehen werden. J esglelchell J t Ha hofw rt· oe -
legene Baulichkeiten das Recht zum Anbringen \'on 
Fenstern sowie die zug lass 'ne hontlll he von dem Yor-
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durch das baupolizeili~he Interess.e mitge~ahrt werd,:n 
soll. Denn es überwiegt der wIrtschafthche Vorteil, 
welcher dem herrschenden Grundstücke aus der Hof-
gemeinschaft bezw. aus der Bauwichgemeinschaft ent-
steht· ja, derselbe ist sogar der Hauptzweck, und es kommt nebe~ ihm nur die Wahrung des baupolizeilichen Inter-
esses insofern in Betracht, als bei dem Fehlen der Grund-
dienstbarkeit solcher überhaupt nicht erreicht werden 
konnte. Der Bestimmungszweck ist nämlich die bessere 
Verwertung des herrschenden Grundstückes durch die 
dadurch geschaffene Möglichkeit, hofwärts ~elegene Q-e-
bäude höher aufführen, also mehr zur Vermietung geeig-
nete Räume herstellen bezw. Räume schaffen zu könnenz 
welche nach dem Bauwich Fenster, mithin von zwei 
Seiten her Licht und Luft erhalten. Daß auf diese Weise 
der Ertragswert erhöht, also ein wirtschaftlicher Vorteil 
erzielt wird, der sonst nicht gegeben sein ~ürde, steht 
außer aller Frage. Und. deshalb k!mn es emeIIl: recht-
lichen Bedenken auch nIcht unterhegen, daß die Hof-
gemeinschaft und die Bauwichgemeinschaft als Grund-
dienstbarkeit dem gesetzgeberischen Willen ent.spricht. 
Trifft dies zu, dann kann die an sich rechtswIrksame 
Rechtshandlung nicht dadurch ihre Gültigkeit verlieren, 
daß nebenbei ein polizeiliches Interesse gewahrt und zu 
dessen Sicherung der Verzicht auf die Grunddienstbar-
keit und deren Löschung im Grundbuche v~? ~er er-
klärten Zustimmung der Verwaltungsstelle abhanglg ge-
macht wird. Nur wird dem bei Verlautbarung der be-
züglichen Willenserklärung und Fassung d~r grundbuc~­
lichen Eintragung Rechnung zu tragen sem, mdem die 
Grunddienstbarkeit zugunsten des herrschenden Grund-
stückes erklärt und blos zu deren Aufheben bezw.Löschen 
die Zustimmung der Gemeindebehörde als erforderlich 
zugestanden wird. 
Ist diese Frage geklärt, so kommt weiter in Betracht, 
ob der Eittentümer zweier benachbarten Grundstücke 
zugunsten Jedes derselben auf dem anderen eine Grund-
dienstbarkeit rechtswirksam bestellen könne. Es vertritt 
sowohl das Kammergericht in einem Beschlusse vom 
24. September 1<)00 (E. in Angelegenheiten d. fr. Gerb. 
u. d. Grb.-R. I, 167), wie auch das Reichsgericht in dem 
Beschlusse vom 26. Januar 1901 (E. 47, 202) die Rechts-
überzeugung, daß nach den Vorschriften des B. G.-B. 
der Eigentümer zweier (~rundstücke an dem einen zu-
gunsten des anderen eine (;runddienstbarkeit nicht be-
stellen könne, weil nach S 873 B. G.-B. zum Erwerb einer 
Grunddienstbarkeit ein zweiseitiger Stiftungsakt erforder-
Vereine. 
Arch.- und Ing.-Vereln zu Frankfurt a. M. IX. Ver-
sammlung 1906. Vors. Hr. Berg. Anwes. 4Z Mitgl. und 
Gäste. Nach den geschäftlichen Erledigungen nimmt das 
Mitglied des hiesigen Altertums-Vereines, Hr.E. Padj era, 
c1as Wort zur Vorführung des von ihm auf Grund lang-
jähriger Studien und der Beziehungen zu dem Haupt-
restaurator, prof. von Ritgen, gefertigten großen Mo deli e s 
der Wartburg. 
Mit der zum Teil in das Gebiet der Sage fallenden 
Vorgeschichte und mit der Geschichte dieser hervor-
ragendsten der deutschen Burtten beginnend, verweilt er 
zunächst bei Ludwi~ dem Sprmger oder Salier, d~r nach 
Pieper und Eßenwem in der Mitte des H. Jahrh. die noch 
stehenden älteren Bauten der Wartburg erbaut hab,:n 
soll, während Kugler und Otte den Urspru~g derselben.m 
das 12. Jahrh. verlegen. Seine Vollendung Ist wahrschem-
lich dem Landgrafen Hermann I. zuzuschreiben, dem 
Freunde der Minnesänger (Sängerstreit 1207). Nach Be-
ric.ht über Gefährdungen der Burg durch Bela~erung, 
Bhtz und Brand und über die wechselnden Schicksale 
der einzelnen Gebäude verweilt Redner bei Kurfürst 
Friedrich dem Weisen der Luther auf der Burg 1521 
Schutz gewährte, um s~dann die gesamte 114 m lange und 
34 m breite Burg in ihren Hauptgruppen, der Hofburg 
und der Vorburg und diese wieder in ihren Hauptge-
bäuden, dem Hauptturm, dem Palas, der Kemenat.e 
u,?d der Dirnitz, bei der Yorburg dem ~orturm mit 
Emgang, dem Ritterhaus und der Vogtei (Fachwerk) 
durchzusprechen und im Bild zu erläutern. . . 
Den mittelalterlichen Benennungen dieser TeIle 'Yld-
IIl:et ~r. Padjera eingehendste Erörterung und unterzieht 
d~e emzelnen Namen, namentlich Palas, Kemenate, Berg-
frIed usw. altertum~wissenschaftlicher Betrachtung unter 
~tetem ~ergleiche mit anderen bedeutenden Bau'Yerken 
Jener Zelt und belehrenden Anführungen aus Dlchter-
~erken, Chroniken und anderen maßgebenden Quellen 
Jen~r Tag~. Bei Besprechung des Pa las zieht er Ver-
gleiche mit verwandten Aplagen in Münz.~nberg! Ge~.n­
hausen, Eger, Braunschwelg usw. und erwahnt die kraf-
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lich ist, aber die einseitige Erklärung des Eigentümers der 
beiden in Betracht kommenden Grundstücke die Einigung 
nicht ersetzen könne, indem zufolge § 181 B. G.~B. nie-
mand mit sich selbst und zu seinen Gunsten ein Rechts-
geschäft vornehmen kann, es sei denn, daß das Rechts-
geschäft ausschließlich in der Erfüllung einer Verbind-
lichkeit besteht, auch § 19 Grundbuch-Ordnung, nach 
welchem die Eintragung erfolgt, wenn derjenige sie be-
willigt, desse~ Recht von ihr betroffen wird, die Zu-
lässigkeit einer solchen Eintragung nicht stützt. Muß 
danach als untrügerischer Rechtssatz gelten, daß der 
Eigentümer zweier Grundstücke die Hofgemeinschaft 
oder Bauwichgemeinschaft als Grunddienstbarkeit rechts-
wirksam nicht bestellen kann, so ist weiter zu unter-
suchen, ob eine formgerecht erklärte und eingetragene 
Grunddienstbarkeit durch die spätere Vereinigung des 
herrschenden und des dienenden Grundstückes in einer 
Person fortbestehe oder infolge Konfusion erlösche. Ihe-
ring vertritt in den Jahrbüchern für Dogmatik Bd. 10, 
S. 456 die Ansicht, da der Untergang der Grunddienst-
barkeit durch Vereinigung des herrschenden und dienen-
den Grundstückes in einer Hand nicht herbeigeführt 
werde; doch wird letztere von Windscheid, Pandekten 
7· Aufl., .Bd. I, § ~5 Anm.6, § 215 ~o. 3, fü.r das ttemeine 
Recht nIcht geteilt. Auch das ReichsgerIcht nImmt in 
dem U. vom .23· Februar 1897 (E. ,39, 237) einen anderen 
Standpunkt em. Aus den Entscheidungsgründen ist zwar 
zu e~tne~men, daß es für das Gebiet dc;:s gemeinen Rech-
tes Sich für den Untergang der Grunddienstbarkeit durch 
Konfusion auch dann kraft Gesetzes erklärt wenn sie 
nach den preußischen Grundeigentums-Geseuen in das 
Grundbuch eingetragen ist; allein es darf für das heut 
geltende Recht aus der Wechselbeziehung der §§ 1018 
1024, I028 B. G.-B. geschlossen werden, daß die Grund~ 
dienstbarkeit während der Dauer der Vereinigung des 
herrschenden mit dem dienenden Grundstück in einer 
Hand zwar ruht, aber wiederersteht, sobald eine Tren-
nung eintritt, sowie daß die in das Grundbuch eingetragene 
auch nur dadurch erlischt, daß sie im Grundbuche ge-
löscht wurde, denn auf Grund § 875 B. G.-B. ist zur Auf-
hebung eines Rechtes an einem Grundstücke, soweit 
nicht das Gesetz ein anderes vorschreibt, die Erklärung 
des Berechtigten, daß er das Recht aufgebe und die 
Löschung des Rechtes im Grundbuche erforderlich, doch 
besteht hinsichtlich der Grunddienstbarkeit eine Aus-
nahme-Vorschrift von der Regel nicht. -
ti ge Sima samt Bogenfries zwischen mittlerem und oberem 
Stockwerk, welche Ritgen zur Annahme veranlaßt, daß 
das letztere erst 100 Jahre später aufgesetzt sei, was 
Redner aus der Ornamentik und den Vergleichen mit 
gleichzeitigen Bauwerken als nicht stichhaltig erklärt. 
Die Kapelle ist als späterer Einbau in den Sänger-
s~al anzusetzen, das Landgrafenhaus ist dagegen aus 
emem Guß. 
. Sodann wird das 1840 von Baurat Sältzer zuerst 
Wieder zugänglich gemachte Gebäude in allen 3 Ge-
schossen eingehender Betrachtung unterzogen und dessen 
Innenschmuck erwähnt, namentlich die herrlichen von 
~.oritz von. Schwind 1856 geschaffenen Fresken, di~ den 
Sa~gerstrelt, das Leben der Landgrafen und der heiligen 
Ehsabeth behandeln. Alte Fresken fanden sich in der 
Kapelle. Wandmalereien von Wetter kamen in neuer 
Zc;:it hinzu. Die Dachbinder über dem Festsaal zeigen 
reiche Hol~.skulptur .. So~a~n wird die Kemenate, der 
Turm der SudseIte, die Dlrmtz,. der Torbau und Kavalier-
b~u, die Zisterne, endlich die Vorburg mit anstoßendem 
R~tterhaus zum Schluß des hochinteressanten inhalts-
reichen Vortrages erörtert. - Gstr. 
Arch.-u.Ing.-VereinzuMagdeburg. Vers. am 26.Febr.I<)06. 
':ors. Hr. ~rt. Dü~ing. Nach Beendigung des geschäft-
hchen Teiles be.nchtet Hr. Reg.-Bmstr. Buchholz über 
tlBau unq B~trIeb d.es Königsberger Seekanales". 
1':1 der Emleltung .semes Vortrages die Notwendigkeit 
elI1er. besser,:n Schlffahrtverbin.~ung der Sta~t Königs-~erg I. Pr. mit der Ostsee begrundend, bespncht er die 
1I1folge Wettbewerb-Ausschreibung mit den I. Preisen be-
dachtep E~twürfe des damaligen Hafenbau-Inspektors 
N~tus 111 Pillau und des Ober-Maschinenmeisters Schmitt 
mit den Hrn. Reg.-Bmstr. Kummer u. Kuntze von denen d~r erst.ere.für die Ausführung gewählt wurde.' Eingehend 
WITd dl: m den Jahren 188q bis 15. Nov. 1<)01 erfolgte 
Bauausfuhrung des Seekanales an Hand zahlreicherZeich-
nungen behand,:lt und insbesondere die Befeuerung der 
Kanalstrecke mittels der von der Firma Julius Pintsch 
i~ Berlin hergestellten Oelgasfeuer erläutert. Zum Schluß 
gibt der Vortragende noch Angaben über die Baukosten 
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des Kanales, seine Finanzierung, über die Entwicklung 
des Schiffsverkehres seit Inbetriebnahme und berührt 
kurz den Aus- und Umbau der Hafen- und Ufer-Anlagen 
welche die Stadt Königsberg mit einem Kosten-Aufwand 
von etwa 61/, Mill. M. hergestellt hat. 
Die Ausführungen wurden mit Beifall aufgenommen 
und gaben Anlaß zu einem lebhaften Meinungs-Austausch 
über einzelne technische Fragen. 
Hr. Meliorationsbauinsp. Mi e rau sprach sodann über 
das Wegsacken des Bodens bei Deichbauten und 
erachtet es auf Grund von ihm gemachter Erfahrungen für 
geboten, statt der bisher üblichen 30 % stets 50 % mehr 
zu veranschlagen. -
Sitzung am 7. März. Vors. Hr. Brt. Düsing. Auf 
Vorschlag des Vorstandes erfolgt einstimmig die Ernen-
nung des Hrn. Postbaurat Winckler, welcher infolge 
Versetzung nach Dresden von Magdeburg scheidet, zum 
Ehrenmitgliede. Neu aufgenommen in den Verein werden 
die Hrn. Militärbauinsp. Meyer und Architekt Klette. 
Hr. Reg.-Baufhr. Ahrends hält sodann einen Vor-
trag über "Zwei sü ddeu tsche KI oster-A n lagen des 
18. Jahrhunderts". Nach einem kurzen kulturgeschicht-
lichen Ueberblick über die Vorbedingungen, welche im 
Gegensatz zum nördlichen Deutschland in Süddeutsch-
land nach dem 30jähr. Kriege ein Wiederaufblühen des 
Klosterlebens ermöglichten, und welche besonders in 
Schwaben eine so große Anzahl bedeutender Anlagen 
entstehen ließen, geht Redner zunächst auf die Geschichte 
desBenediktinerklostersWiblingen bei Uhn ein. Dasselbe 
entstammt bereits dem Mittelalter und läßt in seinen jetzi-
gen ~edeutenden, im Barockstil erbauten Anlagen noch 
deuthch den alten Grundriß erkennen. Neben der Biblio-
thek ist .besonders die aus dem Jahre 1782 stammende 
KlosterkIrche bemerkenswert, die in ihrer Vereinigung 
von L~n~~aus und Zentral~au eine ganz eigenartige 
Grundnßlosung darstellt. DIe Behandlung der Archi-
tekturformen, besonders in den Holzarbeiten der Kanzel 
und des qestüp.les usw., zeigt bereits eine Ueberleitung 
zum EmpuestIl und zeugt von hohem künstlerischen 
Empfinden. 
Aehnlich ist die Anlage des Zisterzienser-Klosters 
Salmansweiler oder Salm am Bodensee. Hier ist die im 
gotischen Stil erbaute und noch erhaltene Kirche in 
den Jahren 1780-85 mit einer Fülle von reichen Alabaster-
Altären und Denkmälern geschmückt werden, welche von 
dem Reichtum und dem Kunstsinn ihrer Prioren er-
zählen. Die Ausführungen des Redners wurden durch 
zahlreiche, prächtige Lichtbilder unterstützt und zauber-
ten die auch landschaftlich herrlich gelegenen Kloster-
bauten mit ihren reichen Kunstschätzen den Zuhörern, 
unter denen sich auch viele Damen der Mitglieder be-
fanden, vor Augen. - B. 
Deutscher Techniker-Verband. In der am 6. April d. J. in 
Berlin abgehaltenen, stark besuchten Technikerversamm-
lung, in welcher Hr. Privatdoz. Dr. Harms aus Tübingen 
über "die gesetz I ic he Interessen ver tretu ng der 
technischen Berufsstände in Arbeitskammern" 
sprach, wurde folgende von der Versammlungsleitung be-
antragte Resolution einstimmig angenommen: "Die heutt' 
in der "Neuen Phil~a.rmonie" tage~de Versammlung von 
mehr als 1200Angehongen dertechmschen Berufsstände er-
sucht die verbündeten Regierungen und den Hohen Reichs-
lag, erneut und innoch höherem Maße als bisher Aufmerk-
samkeit und nachdrückliche Förderung der Frage der Ein-
richtung von gesetzlichen Interessenvertretungen auf pari-
tätischer Grundlage angedeihen zu lassen, welche Arbeit-
geber, Angestellte und Arbeiter in dem Bestreben zur Mil-
derung der sozialen Gegensätze zusammenführen und bei 
der Lösung dieser Aufgabe dem Elemente der Privatange-
stellten, besonders den von den sozialen Kämpfen am 
stärksten berührten technischen Angestellten, die ge-
bührende Vertretung sichern." -
Wettbewerbe. 
Zum Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für die 
Verbindung der Schloßbrunn- und Marktbrunn-Kolonnade 
mit der Mühlbrunn-Kolonnade in Karlsbad (vergl. 1\0. 30) 
liegt jetzt das sorgfältig aufgestellte Programm vor, das 
von reichem Plan material, Zeichnungen und Schnitten 
der bestehenden Kolonnaden und photographischen Auf-
nahmen des ganzen Geländes von verschiedenen Stand-
punkten her begleitet wird. Das Ausschreiben wendet 
sich an alle Architekten deutscher Nationalität. Die in 
No. 30 scho~ erwähnten .Preise können nach Beschluß 
des Preisgenchtes auch 111 anderer Abstufung zur V cr-
teilung gelangen, doch soll die Gesamtsummevon '9000 Kr. 
unter allen Umständen an die 4 besten ArbeIten zur 
Verteilung~ ~elangen. Das Preisrichteramt ~ab~~ über-
nommen: F nedr. 0 h man n, Ob.-Brt., Prot. 111 \\ len, Fr. 
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Drobny, Stadtbaudir., Gust. Müll er, Ziv.-Ing. ~nd Fra~lZ 
S t ü d I, Brt. in Karlsbad. Von deutschen ArchItekten Ist 
Geh. Brt. Prof. Wallot, Dr.-Ing. in Dresden zugezogen. 
Als Ersatzmann tritt ev. Jul. Deininger, Ob.-Brt., Prof. 
in Wien ein. Die Entwürfe sind bis zum I. September 
d. J. beim Stadtrat in Karlsbad einzureichen. Die Unter-
lagen sind unentgeltlich vom Stadtbauamt zu beziehen. 
Die preisgekrönten Entwürfe gehen in das Eigentum 
der Stadt Karlsbad über, doch bleibt den Verfassern das 
Recht der Veröffentlichun~ und das geistige Eigent~m 
gewahrt. Es ist beabSIchtigt, einen der PreIs-
träger mit der Ausarbeitung der Detailpläne zu. 
betra uen, während die Bauleitung dl\Tch mit der Oert-
lichkeit genau vertraute Techniker erfolgen muß. Fa!ls 
bei der Ausführung charakteristische Ideen eines preIs-
gekrönten oder angekauften Projektes zur Verwendung 
gelangen, wird der Verfasser nach dem Honorar-Tarif des 
Oestr. Ing.- u. Arch.-Vereines entschädigt. Dieser Verein 
bildet auch in Streitfällen das Schiedsgericht. 
Es handelt sich nach Beseitigung der bestehenden 
hölzernen Marktbrunn-Kolonnade, der Buden und Häu-
ser in der Mühlbrunnstraße um Schaffung einer mög-
lichst breiten Verbindungs-Kolonnade vom ~chloßbrun­
nen bis zum Mühlbrunnen, wobei ein Teil vom Mühl-
brunnen bis zur Karlsquelle reichen soll und ein höher gele-
gener Teil am Schloßberg anzuordnen ist. Der vorhan-
dene Stadtturm und die Schloßbrunn-Kolonnade können, 
aber müssen nicht erhalten werden. Der Stil der Neu-
bauten ist freigestellt, doch sind übermäßig prunkvolle 
Ausgestaltungen zu vermeiden. Kostensumme etwa 800000 
Kronen ohne Grunderwerb, Felsarbeiten usw. Verlangt 
werden Lageplan I : 500, Grundrisse sämtlicher Gescho~se 
I : 200, charakteristische Teile davon und wichtIge 
Schnitte I: 100, 2 perspektivische Ansichten von ver-
schiedenen Standpunkten, alle Zeichnungen in einfacher 
Manier dargestellt; ferner Erläuterungsbericht, Angabe 
über Matenalen, überschläglicher, prüfbarer Kostena~­
schlag nach überbauter Fläche und umbautem Raum. DIe 
Beteiligung an dem interessanten Wettbewerbe kann den 
deutschen Fachgenossen warm empfohlen werden. -
Ein Wettbewerb um EntwOrfe rur ein Unabhlnci~keits­
Denkmal in Guajaquil (Ekuador) wird von der RegIerung 
mit Frist zum I. Oktober lQ06 unter Künstlern Deutsch-
lands, Frankreichs und Italiens nach Mitteilunaeu des 
"Zentralb. d. Bauverw." ausgeschrieben. Drei Preise von 
5000,3000,1500 Frcs. Der. Ankauf weite~er Entwürf~ bleibt 
vorbehaltcn, und der mit dem I. PreIse ausgezeIchnete 
Künstler soll mit der Ausführung des Denkmales betraut 
werden, das in Marmor und Bronze auf ein~m freien Platz 
in Gestalt einer 25 m hohen Säule auf Stufenunterbau, 
mit plastischem Schmucke ausgestattet, errichtet werden 
soll. Baukosten 35°000 Frcs. bis höchstens 400 000 Frcs. 
Die Preisrichter werden noch nicht genannt. Wettbe-
werbsunterlagen können bis zum I. Mai d. J. von der 
Gesandtschaft in Paris bezogen werden. Ein entspreche~­
des Gesuch ist zu richten an: Hrn. Victor Rendon, MI-
nistre Plenipotentiaire de l'Equateur, 63 Avenue de Vii 
liers in Pans. -
Ein Preilaullchreiben ft1r ein Reklameplakat erläßt d~r 
Verein t. d. Hebung dei Fremdenverkehres in Auglburg mIt 
Frist zum 15. Mai d. J. Drei Preise von 300,200 u. 100 M.-
Zum Wettbewerbe Amtsgebäude in Kirchdeme (Kr. Dort-
mund) macht das Programm f01gende nähere Angaben 
(vergl. auch No. 30). Verlan~t werden sämtliche Grun~­
risse und Fassaden des freIstehenden Gebäudes SOWie 
2 Schnitte in I: 100. Eine perspektivische Ansicht wird 
nicht gefordert, darf aber beigefügt werden. Verlangt 
wird ferner ein Erläuterungsbericht, sowie ein Kosten-
anschlag nach dem Rauminhalt des Gebäudes mit de~ 
Einheitspreis von 16 M./cbm. Außer 2 Preisen von le 
750 M. für die beiden besten Entwürfe, behält sich dIe 
Amtsversammlung das Recht des Ankaufes vor (Preis ?). 
Die Preisrichter sollen erst nach Eingang der ~ntwürfe 
bekann~ gegebe!1 werden. Die preisgekrönten Entwürfe 
gehen In das Eigentum des Amtes über; letzteres über-
nimmt die Bauausführung und ist nicht verpflichtet, den 
Bau nach einem der preisgekrönten Entwürfe auszufüh~~n. 
Da das Ausschreiben keine Garantie für eine sachgem~ß.e 
Beurteilung der Arbeiten bietet, kann zu einer BetcllI-
gung nicht geraten werden. -
l.baIL: Die lIIerbrUcken bei Kempten im AlIgllu. _ Evanllcli~c~e 
Kirche in Schidlitz bei Danzig. - Holgemeinschalt bezw. BMuW c -
lIemeinschaft als Grunddienstbarkeit. - Vereine. - WeUbewerbe.:-:= 
Hierzu cine Bildbcilage; Eisenbahn-Brücken Über die 
Hier bei Kempten in Bayern. __ 
Verla, der Deutachen BaUleitung, O. m. b. H .. Berlln. PUr die Redaktion 
verantwortlich I. V. Fr 11 z Ei 8 ele!!1 Berlin. 
Druck von O. Schenck NaCh", .. P. M. weber, Berlln. 
No. 3" 
Das Empfangsgebäude der Southern Pacific-Eisenbahn in San Antonio. 
Von Reg.-Bmstr. Dr.-Ing. BI u m in Berlin. (Hierzu die Abbildgn.:S. 229.) 
ährend die Eisenbahnen Nordamerikas sich bei der gangshalle mit Gepäckabfertigung und mehrere nach 
ersten Anlage eine wohlbegründete Beschränkung den Wagenklassen getrennte Wartesäle einteilen faßt 
in der Ausstattung der Empfangsgebäude auferlegt nämlich der Amerikaner, für den alle Menschen gleich 
und sehr oft recht dürftige Nützlichkeitsbauten geschaffen und frei sind, alles in einen Raum zusammen und son-
haben, werden die neueren Stationsgebäude vieler Linien dert nur ein Rauchzimmer (in allen übrigen Räumen 
unter Aufwendung erheblicher ist das Rauchen verboten), 
Geldmittel in einer ihrer Be- einen besonderen Raum für 
deutung entsprechenden Ar- Frauen und gegebenenfalls noch 
chitektur ausgeführt. Ein Bei- die Bahnhofswirtschaft ab. Im 
spiel hierfür ist das i. J. 1904 Süden Nordamerikas erleidet 
vollendete neue Empfangs-Ge- aber die allgemeine Gleich-
bäude der Southern Pa~ifi~- h:eit und Freiheit einen gewal-
Eisenbahn für San Antomo In tJgen Stoß, denn hier ist der 
Texas, das in den beigegebenen )l.Farbige", d. h. jeder, der eine 
Abbildungen dargestellt ist. ;:,pur von Negerblut in seinen 
Die Stadt wur~e schon u.m Adern hat, ausgestoßen von 
1700 von den Spamern als MJs- allen anderen, und wie sie in 
sion und Militärposten gegrün- der Straßen- und Eisenbahn auf 
det und war bis zu dem Kriege besondere Wagen und Abteile 
zwischen den Vereinigten Staa- angewiesen sind, so sind die 
ten und Mexiko (1846-1848) ein FarbigenaucbindenEmpfangs-
Vorort romanisch - spanischer Gebäuden auf einen besonderen 
Herrschaft. Das ganze Aus- Warteraum beschränkt, und kei-
sehen der Stadt verrät dies ner darf sich erdreisten, die für 
noch heute, da alle älteren Ge- die Weißen bestimmten Räume 
bäude in jenem charakteristi- zu betreten. Der Warteraum für 
sehen Stil gehalten sind, den das "coloured people" ist daher 
die 'panier in Anlehnung an auch hier so angelegt, daß er 
die Formen der Renaissance in von der das Gebäude umgeben-
dem heißen Klima des süd li- den Bogenhalle unmittelbar zu-
chen Nordamerika geschaffen gänglicb ist. 
haben. Am deutlichsten ist Der Hauptwartesaal, Ab-
dieser in den "Missionen", den bildg. 4> ist in ruhigen Formen 
iederlassungen der spani- und m gelblich-weißer Tönung 
schen Klöster, ausgeprägt, und gehalten, die durch braune und 
er wird daher von den amerika- goldene Hervorhebung einzel-
nischen Architekten auch "Mis- ner architektonischer Glieder 
sionsstil" genannt. belebt wird. Einen besonderen 
In den Formen dieses Sti- Schmuck erhält er durch zwei 
les ist auch das neue Empfangs- einander gegenüberliegende 
gebäude gehalten. Dasselbe runde Fenster mit farbiger Ver-
liegt an dem Schnittpunkt einer glasun~ und durch die reich 
dieBahn in Schienenhöhe kreu- kassettIerte gebogene Decke, 
zenden wicptigen Straße un? der~n trag~nde T~ile aus Eisen 
hat einen emfachen rechteckJ- gebIldet smd. DJe ganze Aus-
gen Grundriß von 30' 36,S m Sei- stattung macht mit den be-
tenlänge erhalten (vergl. J\b- Abbildg·5· Fenster-Umrahmung. quemen Holzbänken, den hiib-
bildg. 1). Das ~rdgesc~oß l.st,.. ..' .. schen. Schaltern und den ~e-
wie man dies vIelfach In heißen Landern ausgefuhrt hat, dJegenen Beleuchtungskorpern emen sehr vornehmen Em-
auf allen vier Seiten von einem .gewölbten Gang u~geben, ~!uck .. In halber H.öhe des. zw~igeschossigen Wartesaales 
der die Innenräume gegen dIe Sonnenstrahle!1 Jl1 sehr lauft, wIe mehrfach In amenkal11schen Empfangsgebäuden, 
wirksamer Weise schützt. Im oberen Stockwerk 1st er aber 
nicht durchgeführt, da man auf möglichst reichli~.he 
Lichtzuführung zu den hier untergebrachten Bureaurau-
rnen großen Wert legte. (Vergl. Abbildg·3 u. 4·) 
Von den das ganze Erdgescho.ß einnehmenden Räu-
men für den öffentlichen Verkehr bildet der große Warte-
. aal den Mittelpunkt, von dem alles andere. zugängli.ch 
JSt. Während wir unsere Empfangsgebäude In eIne Elll-
Ahbildg. 1. Grundriß. 
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eine auf reichen schmied eisernen Konsolen vorgekra~te 
Balustrade um, von der aus die Bureaus zugänghch 
sind j mit dem Warteraum ist sie durch eine Freitreppe 
verbunden, die aber für den Verkehr der Reisenden mcht 
benutzt wird und daher wohl nicht die bedeutende ar-
chitektonische Betonung verdient hätte. Die Wartehalle 
hat in der Mitte ihrer VIer Seiten Türen, von denen eine 
den Zugang zu den Bahnsteigen vermittelt. Die große 
Zahl und die Lage der Türen ist darin begründet, daß man 
in dem heißen Klima für ständigen Luftzug sorgen muß. 
Von dem Aeußeren sind die glatten Flächen hellgelb 
verputzt, die Bögen dagegen in roten Verblc:ndziegeln 
gehalten j durch reiche, architektonische Gliederungen in 
Werksteinen sind besonders die Fenster (vgl. Abbildg. 5) 
ausgezeichnet. Die Dächer sind wenig stark geneigt und 
mit roten Falzziegeln eingedeckt. Die sichtbaren Holz-
teile der Dachkonstruktion sind in Rot und Grün gehalten. 
An das Empfangsgebäude schließt sich ein langge-
Vereine. 
Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Vers. 
am 5'lan. 1<)06. Vors. Hr. Claßen. Anwes. 84 Pers. Auf-
gen. a s Mitgl. Oltmann, Petersen, Sander. 
N ach Begrüßung der Versamml ung ni mmt Hr. CI aß e n 
das Wort zu einem Bericht des Ausschusses, betr. Ver-
schö nerung des hamb u rgischen Stad tbil des. Der 
Vorstand des Vereines beabsichtigt, wie der Redner nä-
her ausführt, der Finanzdeputation im Anschluß an die 
Eingabe vom 27. Novbr. v. J. noch einige er~änzende 
D.arlegungen zu unterbreiten durch Angabe, WIe er sich 
dIe den Verkaufs-Bedingungen anzuhängenden Bestim-
mungen denkt, und wie der Arbeitsplan des einzusetzen-
den Ausschusses zu gestalten sein werde. Ferner soll der 
Finanzde{>utation als weiteres wirksames Mittel zur Er-
zielung emer guten Architektur in der Durchbruchstraße 
die Gewährung von Preisen in Höhe von insgesamt 
M. 100 000 empfohlen werden. Der Prüfungsausschuß soll 
aus neun baukünstlerisch gebildeten Persönlichkeiten be-
stehen, und zwar aus 3 Staatsbaubeamten, welche auf 
Vorschlag der Finanzdeputation ernannt werden sollen, 
und aus 6 selbständigen Privatarchitekten, welche aus 
der Zahl der Vereinsmitglieder erwählt werden sollen. 
Sodann berichtet Hr. Stockhausen über die im 
Frühjahr 1904 erbaute neue Landungsanlage in Cux-
haven. Nach kurzer Schilderung der bis dahin beste-
henden Landungsanlagen, die für den Verkehr mit den 
Nordseebädern zum Bau einer neuen Landungsanlage 
nötigten, erläuterte der Redner an Hand von Zeich-
nungen und Lichtbildern die Konstruktion der neuen An-
lage. Diese liegt zwischen der Einfahrt zum Alten Hafen 
und Fischerhafen und besteht aus einer hölzernen, 60 m 
langen und 8m breiten Brücke, die mit dem Lande durch 
einen mehrfach gewundenen, an vorhandene hölzerne 
Hafendämme sich anschmiegenden, sm breiten Weg ver-
bunden ist. Unmittelbar an den bei den Enden der 
Landungsbrücke sind kräftige VeTtäu-Dilckdalben ge-
rammt und in 20 m Entfernung von diesen wiederum 
2 Dückdalben, die mit den ersten durch eiserne Lauf-
stege verbunden sind, sodaß eine Anlegelänge von 104m 
gewonnen wird. Ein starker Eisbrecher ist neben der 
östlichen Dückdalbe hergestellt. Um die beim Anlegen 
der Dampfer entstehenden, für wartende Passagiere un-
angenehmen Erschütterungen der Brücke zu vermeiden, 
wurde vor und unter der Brücke eine von ihr getrennte, 
hölzerne Anlegekonstruktion hergestellt. 
Bei derErläuterung der Konstruktion der eigentlichen 
Brücke erwähnt der Redner, daß die Kanthölzer des 
Verbandes nach 6 verschiedenen Verfahren durch An-
strich und Imprägnierung gegen den Bohrwurm geschützt 
werden. Die einzelnen Hölzer wurden mit numerierten 
Kupferplatten versehen, sodaß nach Jahren die Wirksam-
keit der einzelnen Mittel festgestellt werden kann. Zum 
Befestigen der Schiffe dienen außer den Vertäu-Dück-
dalben 4 auf der Brücke angeschraubte Poller, deren Ge-
staltung der Redner näher begründet. 
Weiter wird das eigenartige System der erwähnten 
eisernen Laufstege geschildert, das eine sonst in Eisen 
wohl noch nicht ausgeführte Abart des schlaffen Stab-
bogens mit geraden Versteifungsträgern darstellt. Die 
Ei~enart besteht darin, daß der sonst angewand te Ver-
stelfungsträger aus Fachwerk durch einen vollwa~ldigen 
ersetzt wird. Für das Auge stellt das System SIch als 
ParabeIträger mit starkem Untergurt ohne Diagonalen dar. 
Der Redner schließt seinen Vortrag mit eini en Mit-
bau er Laufstege. Die Konstruktion der Anlage hat 
. h in den I I/~ lahren ihres Hestehens wohl bewährt. 
SIC Den letzten Punkt der Tagesordnung bildeten Mit-
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strecktes Gebäude an, das die Räume für die Gel>llc~­
und Post-Abfertigung, das Eil- und EXl>reßgut und dIe 
Ausrüstungs-Gegenstände der Pullman-Schlafwagen-Ge-
seIlschaft .ent~ält. Der an das Empfangsgebäude .ansto-
ßende Tell dIeses Gebäudes soll sräter als SpeIses~al 
benutzt werden. Auch dieser Tei der Anlage zeIgt 
zwar ein fache, aber ansprechende Formen. 
Die Bahnsteige sind nur mit Gleisüberschreitung zu-
gänglich und liegen mit den Schienen in gleicher Höhe. 
Sie sind mit den in Amerika vielfach üblichen einstüt-
zigen Hallen überdacht, die hier in dem heißen Klima 
einer die Gleise mit umschließenden Halle gegenüber 
besonders angebracht sind, da sie freien Luftzug ge-
statten (vergl. Abbildg. 2). 
Die Abbildungen verdanke ich dem entwerfenden 
und bauleitenden Architekten J. D. Isaacs in San Fran-
cisco, der diese Unterlagen cfazu in liebenswürdigster 
Weise zur Verfügung stellte. -
teilungen des Hrn. Haller aus der Praxis, welche sich 
auf die Ausbildung der Klosettanlagen bezogen, 
deren Durchbildung besonders empfohlen wird. Der 
Redner spricht zunächst über die primitiven Einrich-
tungen der ältesten Naturvölker und geht dann über zu 
den Anlagen der Römer, deren serene Natur die unserem 
heutigen Empfinden widerstrebende Anlage des Abortes 
in einer Nische -an der Außenwand des Hauses mit Vor-
liebe wählte, wie noch heute die Baureste in Pompeji 
erkennen lassen, und woran auch die in den letzten Jahr-
zehnten in Italien noch vorhandenen Anlagen in freier 
Luft an der Außenwand erinnern. Nachdem der Redner 
weiterhin die Aborteinrichtungen zur Zeit der Völker-
wanderung, des späteren Mittelaltersl der Barockzeit und der Neuzeit geschildert hatte, weraen die technisch.en 
Einzelheiten der modernen Wasserspülklosetts, die Em-
richtungen des Abortraumes die vorwiegend in Amerika 
übliche Vereinigung von Bad und Klosett einer eingehen-
den kritischen Betrachtung unterzogen. - E. 
Vereinigung Schleilicher Architekten. Sitzung vom 
I~. März IC)06. Der Vorsitzende Arch. He n ry eröffnete 
die Sitzung und verlas zuerst die geschäftlichen Einttänge. 
Die Hrn. Prof. Ramm und Nedelkowitz, sowie Hr. 
Arch. Panek, übernahmen die Feststellungen zur Ver-
bands-Vorarbeit der Baumuseen-Frage. -
Hr. Arch. \V ahlich hielt unter Vorlegung der Grund-
risse sein Referat über den Th e a t e r- Neu bau, welcher 
durch seine Ausführung als Eisenbetonbau, System I:ola~, 
größtes Interesse erregt. Diesem Bau galt eme BeSIchti-
gung am 26. März unter Führung des Hrn. lng. Bechtel, 
Direktor der Breslauer Lolat-Filiale. 
Dieser Theaterbau hat, wie wenige, eine schicksal-
schwere Vorgeschichte. Sein Entwurf stammt von Arch. 
HentschelmBerlin, her, der eine großzügig gedachte 
Anlage schaffen half. Es kann der vielfach verschlun-
genen Pfade, die der Bau ging, hier nicht gedacht werden. 
Er steht nun im Rohbau beinahe vollendet da und inter· 
essierte im hohen Maße durch die kühne und gefällige 
Konstruktion, die innen und außen zu schmücken und ge-
brauchsfertig zu machen nun der Referent Arch. W a h li c h 
in Breslau oerufen wurde. 
Der Vorsitzende berichtete über den Vortrag des 
Hrn. Diözesan-Bmstr. Brt. Ebers, den dieser unter Vor-
führung von Lichtbildern als Begründung seines Wie d e r-
herstellungs- P roj ek tes der B r esla uer Dom tü rme 
und der Domwestfassade Montag den 12. März gehalten 
hatte. Das Eingehen auf weit abliegende Nebenfrage,:" 
historische Rückblicke und die eingehendste BeschreI-
bung dessen, was die Lichtbilder selbst ganz augen-
schemlich zeigten, ließ den Vortragenden \raum bis zur 
Hälfte seines Themas kommen. Der Vortrag, der nur 
bis. zur Begrün.dung der geplanten Turmunterbau-Re~o­
vatlOn kam, wud fortgeführt. Weit über unsere KreIse 
hinaus ist man gespannt auf die weitere Begründung 
dieses Wiederherstellungsentwurfes, eier als ein Versuch 
zur Lösung dieser schwierigsten Frage gewiß interessant 
ist, der aber die unbedingte Anerkennung der zu einem 
Urteil Berufenen kaum erhalten dürfte. Jedenfalls ~uß 
aber dankbar anerkannt werden, daß die öffenthche 
Meinung in so wichtiger Frage noch vor den letzten Ent-
schließungen gehört wird. 
Der Vorsitzende konnte noch am Schluß der Ver-
sammlung Bericht erstatten über den vom A ussch,uß 
"Alt und Neu Breslau" angeregten Wettbewerb zur Ge-
winnung einer Fassaden-Ausgestaltung eies Hauses .!,A'.r 
Neumarkt No. 35 - Brauerei zur schwarz('11 ~~ahe. 
Der Besitzer des Hauses, die Stadt und die VereInigung 
haben für diesen Wettbewerb Mittel zur Veriüg'un~ ge-
steilt. Es gilt, dem alten Marktplatz eine in den Ra men 
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Abbildg.2 und 3. Aeußere Ansichten des Empfangsgebäudes. 
angenommen und unter den 
Mitgliedern der Vereinigung 
Schlesischer Architekten aus-
geschrieben worden, - hoffent-
lich zum Nutzen des Besitzers 
der alten "schwarzen Krähe" 
und des Marktbildes. -
Vermischtes. 
Die neuen Hochbauten der 
Stadt Berlin. U eber die in der 
Ausführung begriffenen Hoch-
bauten und den gegenwärti~en 
Stand der Ausführung enthielt 
die" at.-Ztg." vor einiger Zeit 
eine ausführlichere Mitteilung 
folgenden Inhaltes: 
Das Ru d 0 I f Vi r c h 0 w-
K r a n k e n hau s wird seiner 
Vollendung entgegengeführt 
und soll spätestens am I. Juli 
d. J. mit 800 Betten belegt wer-
den. Die Gesamtkosten sind 
bis jetzt auf 17% Mil!. M. ver-
anschlagt. Im nächsten Jahre 
soll die Anstalt mit weiteren 
800 Betten belegt werden. Im 
ganzen wird sie rd. 2000 Betten 
fassen können. 
Der Neubau des zweiten 
Rathauses soll beschleunigt 
werden. Der Dachstuhl ist zum 
größten Teil aufgestellt, mit 
dem Eindecken der Dächer ist 
begonnen worden. Die Arbei-
ten für die Ausführung des Tur-
mes, der Vestibüle und der gro-
ßen Halle sind derart vorbe-
reitet worden, daß sie zum Teil 
bereits in der Ausführung begrif-
fen sind, im übrigen aber dem-
nächst zur Ausführung gelangen 
werden. Dieser gewaltige Bau 
wird rd. 7 Mill. M. kosten. 
Der Jeubau des Märki-
schen Provi nzi aL.-Museu ms 
wird demnächst auch im Inne-
ren soweit fertig werden, daß 
die Aufstellung der Sammlun-
gen, wozu ein Jahr benötigt 
wird, geschehen kann. 
Der Neubau der dritten 
Irrenanstalt in Buch ist so-
weit gefördert worden, daß die 
Belegungderselben mit sooBet-
ten vor kurzem erfolgen konnte. 
Diese Anstalt wird etwa 10Mill. 
Mark kosten. Die Zentrale für 
Releuchtung, Heizung und Was-
serversorgung der Anstalten in 
Buch ist zum Teil in Betrieb 
genommen, und der zweite Teil 
wird demnächst fertiggestellt 
werden. Die Kosten sind mit 
41/8 Mil!. M. veranschlagt. 
Mit dem Neubau eines 
zweiten Hospitales ist im 
vorigen Sommer begonnen wor-
den. Die Gebäude werden bis 
zum Herbst 1906 im Rohbau fer-
tiggeste~lt und im Herbst 1907 
der Bestimmung übergeben wer-
den. Die Baukosten sind mit 
61/2 Mil!. M. berechnet. 
Von dem Neubau des Wai -
senhauses in der Alten Jakob-
straße wird in diesem Frühjahr 
der erste Bauteil der Bestim-
mung übergeben werden. So-
bald derselbe bezogen und hier-
nach das alte Gebäude abge-
brochen worden ist, wird mit 
Abbildg.4. Blick in den Haup~vartesaaJ. . . der 4usführung des zweiten 
Das Empfangsgebäude der Southern Paci!ic-Elsenbahn 10 San Antomo. BautelIes ~eg.onnen werden. 
des Ganze.n gut eingefügte ruhige und aJ.1spruchslose Fass~de mit alter Hauptgesimslinie und schhc~ter pac~­
ausbIldung zu erhalten. Der Wettbewerb ist eInstimmig 
25· April 1906. 
Derselbe wud Im Sommer oder 
Herbst 1907 fertiggestellt werden. Die Kosten sind mit 
1 400 000 M. veranschlagt. 
Das städtische Amt zur Untersuchung von 
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Nahrungs- und Genußmitteln sowie Gebrauchs-
gegenständen an der Fischerbrücke ist vor kurzem er-
öffuet worden. Das Gebäude kostet 63S 000 M. 
Mit dem Neubau der Volksbadeanstalt auf dem 
We d d in g, der größten Berlins, ist begonnen worden. 
Die Baukosten sind mit 1 118 Mill. M. veranschlagt. Die 
Ausführung dürfte zwei Jahre beanspruchen. 
In der Straße 31 a nahe der Elbingerstraße soll in der 
nächsten Zeit mit dem Neubau einer Feuerwache be-
gonnen werden. 
Im Bau begriffen sind fünf Gemeindedoppel-
schulen in der Eckert-, Litthauer-, Bochumer- und 
Senefelderstraße, sowie Frankfurter Allee 140. Die Fertig-
stellung dieser Bauten soll IQ07 erfolgen. Die Gemeinde-
Doppelschulen in der Pank-, Pasteur-, Hausburgstraße 
sowie die Barackenschulen in der Bremerstraße und 
Kniprodestraße sind fertiggestellt worden. 
Mit dem Neubau einer technischen Mi ttelsch ule, 
einerRealsch ule und einer Gemeindedoppel sch ule 
nahe der Müllerstraße soll demnächst begonnen werden. 
Die höhere Mädchenschule in der Pank.straße ist 
beziehbar, ebenso das Andreas- Realgymnasium, 
das Friedrich-Realgymnasium und die Baracken 
für das Friedrich Werdersche Gymnasi um. -
Bücher. 
Fr. Ohmanns Entwürfe und ausgeführte Bauten. Mit 
einem Anhange von Studien. Ein Sonderabdruck aus 
den Monatsschriften "Der Architekt". Ergänzt durch 
neue Aufnahmen. Zusammengestellt und erläutert von 
F. v. Felde~g. Wien 1906. Verlag von Anton SchroIl 
& Co. PreIs 30 M. oder 3S Kr. 
Mit ungeteilter herzlicher Freude wird allerseits diese 
V ~röffentlichung begrüßt werden ; auch von denen, welche 
(he hier zusammengestellten Arbeiten im "Architekt" be-
reits besitzen oder kennen gelernt haben. Sehr will-
kommen zu heißen ist auch die Zugabe von Entwürfen 
aus Ohmann's Prager und Wiener Schule, denn sie ver-
vollständigt in erwünschter Weise das künstlerische Hild 
des Meisters. Die außergewöhnliche Vielseitigkeit des 
Ohmann'schen Schaffensvermögens tritt in diesem Sam-
melwerk so recht vor Augen, und jeder, der sich in die 
vortrefflichen "Erläuterungen" des Herausgebers vertieft, 
wird sich bereichert und gehoben fühlen. 
Es scheint, als ob Ohmann, dessen bisheriges Lebens-
werk in seinen wichtigsten Leistungen hier vorgeführt 
wird, dazu ausersehen sei, das ganze Ringen und Stre-
ben, Forschen und Neuschaffen der Architekten-Gene-
ration, welche die letzte Jahrhundertwende erlebte, in 
einer Person darzustellen, und zugleich die Ehre der 
Zeit der Reziprozität zu retten. 
Noch vor nicht langer Zeit hielt man es für un-
möglich, daß ein und derselbe Architekt in verschiedenen 
Stil richtungen gleich Gutes schaffen könne, und rechnete 
es dem Künstler zur Ehre an, wenn dessen ganze Persön-
lichkeit mit der von ihm vertIetenen Stilrichtung in 
Uebereinstimmung zu bringen war. Je nach den "Stilen" 
teilte sich die Architektenschaft in verschiedene Sekten, 
und jede dieser Sekten hielt an ihrem Stil, wie an einem 
allein seligmachenden Glauben fest; und wer "in ver-
schiedenen Stilen zu machen" sich unterfing, der galt 
als nicht glaubensfest oder gar als nicht charakterfest. 
In Ohmann tritt ein Künstler auf, dem die Be-
herrschung jeder beliebigen Stilform eine ganz selbst-
verständliche V oraussetzun~ zu sein scheint, um jeder 
Aufgabe gewachsen zu seIn; ein Künstler, der auf 
höchster Höhe der Virtuosität steht, dem diese aber 
nicht Endziel, sondern nur Mittel zum Zweck ist. Die 
Ohmann'schen Werke sind geeignet, mit der verflosse-
nen Zeit, auf die mit dem Gefühl überstandener Schwäche 
zurückzublicken, wir fast schon gewöhnt sind, auszu-
söhnen und trostreich festzustellen, daß sie doch nicht 
umsonst gelebt sei. 
Eine Genialität; die sich in vorgreifender Erfindung 
und in verblüffenaen neuen Offenbarungen äußert, ist 
Ohmann nicht eigen. Der Genius Ohmann's ist anders 
geartet. Ihm liegt der Drang/ Sensation zu erregen, fern; 
Anschmiegsamkeit, Bescheiaenheit und Liebenswürdig-
keit sind seine Charakter-Eigenschaften, Fleiß und Hin-
gebung seine Tugenden, und, von selbstloser Liebe und 
von Begeisterung getragen, schwingt sich dieser Genius 
zur MeIsterschaft auf. 
Zwar wird mit solcher Kunst und Genialität die 
Weltachse nicht aus ihren Angeln gehoben, nicht er-
schütternd ist ihre Wirkung, aber solche Kunst ist trotz-
dem nicht weniger fördernd und fruchtbringend, ja dieses 
vielleicht um so !lIehr, als sie .für jeder~ann verst~nd­
lieh, bodenwüchsig und warm 1St. Man fuhlt, daß dIese 
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Kunst nicht erst anfängt; wo die nüchterne Er~äg~.nhg 
des real Notwendigen aufnört, und aufhört, wo dIe Mu -
seligkeit des Handwerklichen bei der Ausführung be-
ginnt; die Liebe dieser Kunst setzt ein mit dem ersten 
Gedanken zur Lösung einer architektonischen Aufga~e, 
sie durchdringt das Werk bis in die kleinsten KleInIg-
keiten, und sie versiegt nicht, bis dieses in seiner V?ll-
endung dasteht und keine Aenderung mehr vertragt, 
weil solche ihm nur zum Schaden gereichen würde. 
So glaubt man beim Anblick der Ohmann'schen 
Entwürfe lauter guten Freunden zu begegnen, hochvodr-
nehmen Freunden, die zwar unauffällig, der Tagesrno. e 
entsprechend, gekleidet sind, die aber sehr, sehr viedl 
Neues zu erzählen haben, und denen zu begegnen ~n 
sich mit ihnen zu unterhalten jedesmal Genuß und GeWInn 
ist. Man gewinnt den Eindruck, als ob es für Ohmaf!ns 
Hand gar k.eine Schwierigkeiten gäbe, und als ob seIne 
Phantasie ihn in jede Sphäre der Kunst hineinzutragen 
vermöchte; aber niemals vermißt man an seinen Werken 
die edle Maßhaltung, das Kennzeichen wahrer V orn~hm­
heit, und wenn man tiefer schaut und eingehend dIe so 
verschiedenartigen Erzeugnisse vergleicht, dann kom~t 
auch leuchtend die Eigenart des Meisters zum VorscheIn. 
Wahrlich, so ausgerüstet, läßt sich ein sicherer, zu-
kunftsreicher Schritt in neues Land wagen. Wir seht;n 
ihn auch von Ohmann gemacht, und gewiß ist, daß dIe 
Moderne" in ihm einen sieghaften Vertreter gefunden 
hat und durch ihn viele, jetzt noch widerstrebende Herzen 
gewinnen wird. - . 
Auf Einzelheiten der Ohmann'schen Arbeiten eInZU-
gehen, ist nicht der Zweck dieser Zeilen. Die "Erläute-
rungen" des Herausgebers, Ferdinand von Feld~gg, 
tun dies in so liebevoller, lehrreicher und ausführlIcher 
Weise, daß es nur erübrigt, auf diese besonders .hinzu
f
-
weisen und wärmstens zu empfehlen, daß man SIe au -
merksam lt?se. Sie gewähren zugleich .weitsichti~e Rück-
und AusblIcke und werden dazu beItragen, die Beur-
teilung der künstlerischen Aufgaben unserer Zeit zu klären 
und das Streben unserer Tagein sichere Bahnen zu len~e~. -
K. HenncI. 
Lexikon der 4esamten Technik unCf ihrer Hilfswissen-
schaften. Im VereIn mit Fachgenossen herausgegeben von 
Otto Lu e ~ e r. 2. vollst. neu bearbeitete Aufl. IH. Bd. 
Dolomit biS Feuerturm. Deutsche Verlagsanstalt in Stutt-
gart und Leipzig. Pr. d. geb. Bandes 30 M. -
Vor kurzem ist der 3. Bd. der 2. Aufl. dieses groß-
angelegten Sammelwerkes erschienen, dessen beide ersten 
Bände wir unter Hervorhebung der Umgestaltungen und 
Verbesserungen gegenüber der ersten Auflage im J ahrg. 
I90S S. 20 bezw. 604 besprochen haben. ':Vas d.ort von 
den Vorzügen der neuen Auflage gesagt Istl , gIlt .~uch 
von diesem Bande in erhöhtem Maße: stranere, uber-
sichtlichere Zusammenfassung des Stoffes bei schärferer 
Unterscheidung des Wichtigen und Unwichtigen, d. h. 
Erweiterung der ersteren und angemessene Verkürzung 
der letzteren Artikel. Es sei in dieser Beziehung nur 
hingewiesen auf die sehr übersichtlichen Artikel: Eisen, 
Eisenbahnen, Eisenbahnstatistik (anscheinend ein ganz 
neues Kapitel), Eisenbahnverkehr, Eisenbahnverwaltung, 
Eisenbahnwagen, Feuerschutz und Feuerrettungswesen 
usw. Ueberall ist der Stoff den neuesten Erfahrungen 
e~tsprechend .erweitert, durchgesehe.n, vieIfac~ vc;>llst~n­
dig umgearbeItet. Auch das IllustratlOnsmatenal Ist VIel-
fach erweitert, vergl. z. B. die Artikel: Drehbank, Fahr-
rad, Fe~tigkeitsprobiermaschinen usw. Auch in dies~m 
Bande ist das wirtschaftliche und soziale Gebiet eIn-
gehender behandelt als früher, dagegen gilt auch hier, 
was wir über die zu knappe Behandlung von Architektur 
und Technik des Hochbaues schon bei den ersten Bänden 
gesagt haben. -
Wettbewerbe. 
Ein Preisausschreiben um Entwürfe für ein Geschäftshaus 
der Oberrheinischen Versicherungsgesellschaft in Mannhei~ 
veranstaltet diese Gesellschaft unter deutschen und Ir 
Deutschland ansässigenArchitekten mit Frist zum 31. IMI d. J. Baukosten 500 000 M., 3 Preise von SOOO 4000,3000 .. 
Ankauf weitererEntwürfe zu je sco M. vorbehalten. Preiis-
richter: Geh.-Rat Prof. Dr. Jos. Durm, Dr.-Ing. in Kar!'-
ruhe, Geh. Brt. Franz Sc h w e c h t e n in CharIottenburg, 
Prof. Dr. Fr. v. Thiersc h in München, Stadtbrt. R. perrde.Y 
in Mannheim. Bedingungen und Lageplan durch le 
Gesellschaft. 
I.hlll Das Empfangsgebäude der Southern_Parcific-Eisenbabh: ~ 
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XL. JAHRGANG. NQ: 34. BERLIN, DEN 28. APRIL 1906. 
W arenhaus Hermann Tietz am Alexanderplatz in Berlin. 
Architekten: Cremer & Wolffenstein in Berlin. (Hierzu eine Bildbeilage und die Abbildungen S.232, 234u.235.) 
~~~~~~§~~ier oll geschosse und ein Uach-I~ geschoß türmen sich zu einem 
stolzen Warenhause aufeinan-
der, welches die Firma Her-
mann Tietz als ihr zweites gro-
ßes Warenhaus in Berlin nach 
denEntwürfen der Architekten 
Cremer&Wolffenstein auf 
der Nordseite des Alexander-
platzes errichten ließ. Nach nur 
12 monatlicher Bauzeit konnte 
das, nach 3 Seiten von Straßen umzogene Haus im 
verflossenen Herb t seiner Bestimmung übergeben 
werden. Seine Anlage ist, wie die Grundrisse S. 232 
zeigen, ungemein einfach und übersichtlich. Diedurch 
die örtlichen Verhältnisse ausgezeichnete Lage -
Hauptfront am AIexanderplatz, Nebenfronten an der 
Alexanderstraße und am Königsgraben - wa~en 
Veranlassung, die Fronten, so weit es irgend tunhch 
war, in chaufenster aufzulösen, deren Fluc~t ~~ch 
nur da unterbrochen wurde, wo die baupohzelhch 
notwendigen Treppen angelegt werden mußten. Um 
gegen die wichtigst~ Ver~ehrsstraß:, gegen. den 
Alexanderplatz, möglichst Viel Schaufiache zu bieten, 
sind keine besonderen Ecklösungen ver ucht, sondern 
es ist das ystem der Fassade gleich.?läBig um .. die 
g.c erundeten Ecken bis zu den Treppenhausern gef.uhrt. 
Reichliches Licht flutet von den 3 Straßen, von ewern 
nördlichen äußeren Hof und von einem zentralen Licht-
bof in die Baumas e. Das ystem des Aufbaue~, das 
die Abbil lung S. 234 zeigt, entspricht der sachlI~hen 
Bestimmung des Hauses, sowie den konstrukttven 
Anordnungen des tützen ystemes. Das Erdg~scho~ 
zeigt die moderne chaufensteranordnung~. dIe dreI 
darüber lagernden VoIIgeschosse F ens~eroffnungen 
mit tützen, während das Dachgeschoß ewe dasselbe 
al s lehe charakterisierende Ausbildung erhalten 
hat. Fünf Systeme der Vorderfassade, die in Erd-
und erstem C?bergeschoß den . dreiteilige~ Hauptein-
gang umschlIeßen, sind zu ewer Art MIttelbau zu-
sammengefaßt, der nach oben einen Abschluß von 
großem Schwung erhalten hat und mit einem Mansard-
dach gedeckt ist, welches durch einen Aufbau mit 
dem Globus, dem Warenzeichen der Firma, ~ekrönt 
ist. Der Stil ist ein maßvolles Barock, der MIttelbau 
ist durch ornamentalen Schmuck ausgezeichnet. An 
ihm sowie am Schmuck des Lichthofes wirkte Hr. 
B~ldh. E. We~tphal mit .. Di<: feine ~liederung des 
LIchthofes zeIgt unsere Bildbetlage, die künstlerische 
Aysbildung sei~es. obere~ Geschosses die Kopfab-
bJldun~. Auch hIer IS.t es DIcht gelungen, dem Lichthof 
mit seu;er oberen .LIchtzuführung eine befriedigende 
harmOnIsche AusbIldung zu geben; wir kennen über-
haupt ~einen Oberlich.traum, bei welchem das gelun-
gen ware und bezweIfeln, ob es durch die übliche 
Art der Lichtzuführung überhaupt erreicht werden 
kann, will man nicht auf die bescheidenen Oberlicht-
Verhältnisse etwa des Kuppelraumes des Pantheons 
in Rom zurückgreifen. Der Lichthof mit Oberlicht 
i~t eine. ni~ht sinng~mä~e U~bertragung einer süd-
hchen Elllnchtung, die WIr mIt der italienischen Re-
naissance bekommen haben, auf den Norden wo allein 
schon die Witterungsverhältnisse des Winters diese 
Anordnung verbieten. Wird ein Lichthot schon von 
Grund aus auf die Zuführung hohen Seitenlichtes an-
gelegt, ~o lasse:: sich mit di.e er Anordnung, die in 
den n;elsten ~.aIl~n ?hne tieferen Eingriff in den 
Orgal11s~us mo~hch 1st,. ar~hitektonische Gestaltun-
g~n v~rblDden, die ungleich 111teressanter sind, als die 
blshengen Gestaltungen unter einem Oberlicht. 
Das .Gebäude .. wird durch eine Niederdruck-
Damp~helzung e~warmt; ~eleuchtung und otbeleuch-
tU!1g sll1d elektnsch. LI.cht und Kraft spendet eine 
D!.esel-~ot~r-At:l~ge. Dl~ Einrichtung der Verkauf _ 
sta!lde 1st emheltltch unct 111 Eichenholz durchgeführt. 
Bel der gesamten Gestaltung des Inneren ist dem 
Grundsatz Rechnung getragen, in erster Linie die aus-
gelegten Ware? möglichst zur Geltung kommen zu 
Jassen. Auch bier sollte künstlerischer Rat im lntere se 
der Sache nicht entbehrt werden. - - H. _ 
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Die Illerbrücken bei Kempten im Allgäu. 
Von Reg.-Baumeister a. D. Colberg, Direktor der Firma Dyckerhoff T Widmann in Karlsruhe i. B. 
( ach einem Vortrage des Verfassers, gehalten in der IX. Hauptver ;lmmlung des Deut ('hen R ton-\'erin zu B rlin 1<)06.) 
(Fortsetzung). Hierzu die Abbiidg. S. 2.17. 
~~:!~~~!!~i1nderAbbildg.7, .237,i teinTeil 
111 der Brücke II im Längsschnitt 
che' demgegenuber päter zur Annahme gelangte, be-
tand in einem zweifach tati eh unbe,.,timmten Trä-
ger y tem, welche unten auf zwci pro\'i ori ehen Be-
t npfeilern im Fluß ruhte und hcider eit zur lTnter-
. tt..itzung der Kämpfer au ·kragte. E· wurde ber aus 
und Grundriß mit Einzeich-
nung der Lehrgerüste darge-
teIlt und in Abbildg. ind 2 
Ouers hnitteder 'eiben Brücke 
Wiedergegeben. Die K n-
ich rheit gründen, um beim usrü t n deo Haupt-
truktion i t bei Brücke III di 
gleiche, jed ch be itzt die. e . 
nur zweiglei ige Bauwerk nur 
i,50 m Breite zwi chen den 
tirnen in Deckplattenh" he. Die bbildg. 9 und r 
teUt schließlich da cheitel- bezw. I' ämpfergelenk 
d~s Hauptbogen , Abbildg. T [ da Kämpfergelenk 
ClOe Nebenbogen dar. 
Die Massen, welche bei Jiesen Brücken zur 
erwendung kamen, waren, wie bereit hen'orge-
hoben, außerordentlich große. llein für d n Fun-
damentbeton in Mischung [: 5 : 9 handelte eich 
um rd. 45 cbm, bei d n Widerlagern und bei den 
Pfeilern in Mischung I :4: um rd. Oe cbm, bei den 
Hauptwiderlagern in [: 3:6 um rd. 5 cbm, bei den 
Gewölben der Nebenbögen in [ : 3 : 6 um rd. ru cbm, 
be.im Hauptbogen in I : 2 1/ 2 : 5 um rd. _ 5 ) cbm, bei den 
tunab chlußwänden, Füllbet n und Pfeilern um rd. 
2 cbm und bei der chlackenbetonverIüllung um 
rd. 2200 cbm. Da ergibt im ganzen eine ~lenge \. n 
rd. 24 cbm Beton. 
Bezüglich der Lehrgerü te wurde urprünglich 
dem Unternehmer anheimge tellt, Ei en oder H Iz 
zu wählen. Nun hatte ich (ber um die damalige 
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eine Verschiebung des Lehrgerüstes von Brücke II 
nach Brücke III ein sehr durchdachter Plan ausgear-
beitet worden. Man versuchte, um die für das Ab-
brechen und Wiederaufstellen des Gerüstes erforder-
liche Zeit zu ersparen, dieses nicht nur von der einen 
Hälfte der Brücke:aII zu der anderen zu verschieben 
Abbildg.8. 
Querschnitte 
der BrUcke II 
im Scheitel des 
Hauplbogens 
bezw. durch 
den Haupt-
pfeiler. 
Abbildg·9· 
Abbilclg.l1. 
Abbildg. 9 und 10. ~cheitel- bezw. 
Kämpfergelenk des Hauptbogens. 
Abbildg-. ll. Kämpfer/!elenk 
des Nebenbogens. 
Es war dies aber ein außerordentlich gewagtes Aus-
führungsverfahren, weil es sich dabei einmal um eine 
Parallel-Verschiebung um ungefähr 6om , dann um eine 
Schwenkung des ganzen Gerüstes um etwa 30 0 und 
endlich noch um eine Hebung von I,82 m handelte. 
Die Verantwortung hierfür hat begreiflicherweise nie-
mand übernehmen wollen; sie war in der Tat 
auch sehr bedeutend, denn wenn die Pfeiler 
irgend wie auf eine ungenügend tragfähige 
Stelle im Flußbett zu stehen kamen, war zu 
befürchten, daß das 250 t schwere Gerüst ins 
Wasser fiel. Man brach daher das Gerüst ab 
und stellte es für Brücke III neu auf. 
I 
• 
• 
• 
0 
Als Grundlagen für die Berechnung der 
Lehrgerüste wurden s~itens der General-Direk-
I 
-. 
.{s 
• 
I 
• • 
• • 
Abbildg.12. 
• chema für die 
• • Reihenfolge 
• • 
• 10 20 
",," der Gewölbe-
11 t I' 111 I I Einstampfung. 
auf den zu diesem Zweck in der Flul3rinne verlänger- tiOI1~ außerordentltch hohe Anforderungen 2"estellt, 
ten provi orischen Pfeilern, sondern man hat auch und ~war wurde gefordert, daß durchweg das r'(Mache 
versucht, das Lehrgerüst nach Brücke ll! hinüberzu- GewIcht .des Betons zugrunde gelegt würde. Wenn 
schaffen und daselbst um die erforderlichen r,82 m zu man anrummt, daß das Gewölbe der Hauptbögen in 
heben. Man nahm dabei an, daß in den Fluß zwei der Bruchfuge 2 m stark wurde, dann ist dieser hohe 
weitere provisorische Pfeiler eingebaut werden sollten. Sicherheits-Koeffizient eigentlich kaum zu rechtferti-
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gen. Diese Forderung blieb indessen be tehen. Als 
Materialien - Beanspruchungen wurden zugelas en 
bei Eisen 1200 kg'qcm, bei Holz, parallel zur Fa er 
28 kg/qcm, senkrecht zur Faser nur 12 kg/qcm. Diese 
I , I, I, ~ ' .. l;: ~ I, • 1 ... 
Bean pruchungen stützten sich auf die Erfahrungcn 
bei der orneJius-Brückc, bei welcher e ich ge-
zeigt hatte, daß die chwellen chon bei 26 kg/qcm 
Druck normal zur Fa er gebor ten w ren, worin man 
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schließlich die Ur ache zu dem ganzen Zusammen-
turz erblickte. 
Es wurde bei der Holzkonstruktion de oberen 
Lehrbogen , also in dem Teil oberhalb der Eisen-
, ach einer Bleistift kin". ', 3_H. 
Warenhaus Hermann Tietz am Alexanderplatz in Berlin. 
rchitekten : r cmer & WolfCen tein in ßerlin. 
lIallptan icht am lexanderplau und Uing hnill in der 
~Iittel ehe. 
kon -trukti n, eb n 0 wi bei d 11.' eh nhög '11, '~'cl he 
sämtlich hölzerne Lehrgerü te rhi Itell, d r .rund-
atz dur hgeIührt, daß möglich -t Drück' auf da..; 
Holz norm. I zur Faser \,crmi'cl n würden, lind da, 
0- 34' 
Warenhaus Hermann Tietz am Alexanderplatz in Berlin. Architekten: Cremer & Wolffenstein in Berlin. 
Choisy's "Geschichte der Architektur. "*) 
111s mir ein Zufall Choisy's "Geschichte der Archi-~ tektur" zuführte, war ich darauf vorbereitet, ein aus-gezeichnetes Werk vor mir zu haben. Die beiden 
diesem voranß"egangenen Bücher desselben Verfassers: 
"L'art de batlr chez les Romains" und L'art de bätir 
chez les Byzantins" hatte ich durch .froteres Studium 
hoch schätzen gelernt. 
Wenn auch seit dem Erscheinen des Werkes schon 
~echs.Jahre verstrichen sind, so wil~ ich ~och n?c~ heu~e 
m seme Besprechung eintreten, emestells weil Ich m 
Erfahrung brachte daß das Werk in Deutschland unbe-
kannt geblieben i~t und anderenteils, weil ich annehme, 
daß die Bekanntschaft mit ihm für die Fachgenossen von 
größtem Nutzen sein wird. . 
Es wird nicht jedem Fachmann bekannt sem, daß 
Choisy Ingenieur ist. Wenn dieser Mann es trotzdem 
unternommen hat eine Geschichte der Architektur 
zu schreiben, so m~ßte er dazu wohl seine Gründe h~ben. 
Denn es ist ein kühnes Unternehmen, zu ~en VIelen 
vorhandenen Werken über Architekturgeschichte noch 
ein neues hinzuzufügen. Welche Grün~e ~ögen dazu 
geführt haben? Mir scheint die Sac?-e ziemlIch klar zu 
liegen. Unsere bisherigen Bücher dIeser Art lassen alle 
mehr oder weniger einen Mangel erk.ennen. Anstatt uns 
mit den Baumaterialien ihren Verbmdungen, also de? 
Konstruktionen den so~ialen Verhältnissen und derglel-
c~en mehr ~ek~nnt zu machen, legen .. sie ~as. Hauptge-
wIcht auf dIe Darstellung der Denkmaler 111 Ihrem Zu-
sammenhang. Diesen Mangel mag der Verfasser emp-
funden haben. . 
Choisy beschränkt sich am Schluß jedes Kapltels 
auf eine kurze Aufzählung der Denkmäler, nachdem er 
uns vorher erzählt hat wozu womit und unter welchen Ges~l1sch.aftsz.uständen' man 'g~baut hat. ~hm, ~eIJ?- In-
gellleur, Ist die Konstruktion eme Sache, die bel diesen 
0) Auguste eh 0 i s y, Histoire de I'arcbitecture. 2 Bde. bei Gauthier 
& Villars, Paris 1899. 
28. April 1906. 
Betrachtungen immer vorangestellt werden muß, ihr 
widmet er darum den größten Teil seines Buches. Darin 
besteht nach meiner Ansicht der Vorzug seines Werkes. 
Daß es ausgerechnet ein Ingenieur ist, der uns Archi-
tekten ein solches Buch schaffen konnte, ist im Grunde 
genom.men für uns beschämend i~ ich. freue mich aber, 
daß WIr nun das Buch haben. uebngens wäre es dem 
Architekten wohl kaum ~elungen. 
. Ich wil~ dem Leser dieser. Besprechu~g Lus~ machen, 
m das StudIUm des Werkes emzutreten, mdem Ich zeige 
:vie die Baukunst Aegyptens ~ehan~elt wurde. Sie nimmt 
1m ersten Band das II. Kapitel em und füllt 70 Seiten. 
Kurze historische Einführung. (Ich übersetze wörtlich). 
"Während die anderen Völker noch mitten in den 
Versuchen vorgeschichtlicher Zeiten stehen, zeigt sich 
Aegypten im Besitze einer vernünftigen, ausdrucksvollen 
Kunst. Hier in Aegypten liegt für die Baukunst der Beginn 
ihrer Geschichte. Man würde sich etwas vortäuschen, 
glaubte man ihre Daten fest bestimmen zu können. Nach 
dem jetzigen Stand unserer Kenntnisse ist man genötigt, 
die Denkmäler nach der Aufeinanderfolge der zeitge-
nössischen Herschergeschlechter einzuschätzen, etwa wie 
man es mit den Geschehnissen der Erdschichtenbildung 
macht. Wohl ist ihre Aufeinanderfolge bekannt, doch 
fehlen uns die Jahreszahlen. Einige Merkzeichen sind 
aber vorhanden. Die ersten Herscherhäuser sind unge-
fähr 6000 Jahre alt; da-s neunzehnte, unter dem die 
Aegypterk unst ihre ganze Macht en tfal tet und den stärksten 
Glanz zeigt, das der großen thebischen Denkmäler ist 
mit Moses gleichzeitig und geht 15 Jahrhunderte' vor 
unsere Zeitrechnung zurück; aas 26. endet mit der Er-
oberungAegyptensdurch die Perser, und im 6. Jahrhundert 
mag dann der ~nfa.ng dc:r griechischen Kunst liegen. 
Aegypten teIlt SIch mit Chaldäa in die Ehre, zur Ent-
stehung der Baukunst beigetragen zu haben, und wie 
dieses ist es ein Land ohne Bauholz. Beinahe ebenso 
arm an Holzstoffen wie die anderen Oasen der afrika-
nischen Wüste/ bringt es nur Palmstümpfe hervor, Hölzer 
ganz ohne Wlderstandsfähigkeit, Sykomoren, auch ein 
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wo sie unvermeidlich waren, suchte man sich durch 
hölzerne Zangen, die das drückende Holz mittels 
starker Bolzen zwischen sich faßten, oder aber durch 
breite eichene Unterlagsklötze zu helfen. Die Holz-
mengen, die hier inbetracht kamen, waren für die 
hölzernen Lehrgerüste rd. 700cbm, davon allein 275 cbm 
am Hauptbogen-Lehrgerüst. Die Ueberhöhungen, die 
dem Lehrgerüst gegeben wurden, betrugen beim 
eisernen Lehrgerüst 23.4 mm, beim hölzernen Lehr-
gerüst 50 mm, insgesamt also 73,4 rnrn beim Hauptbogen. 
Diese scheinbar geringe Zahl hat sich sogar noch als zu 
hoch gegriffen erwiesen. Als Vermittelung zwischen 
dem hölzernen Lehrgerüst und dem eisernen Stütz-
gerüst dienten eiserne Schraubenspindeln, welche 
einen Druck von je 22 bezw. 30 t aufnehmen konnten. 
Bei der Betonierung der Bögen mußte sehr 
vorsichtig zu \Verke gegangen werden. Von einer 
künstlichen Belastung des Lehrgerüstes, wie sie ja 
Vereine. 
Architekten-Verein zu Berlin. Vers. v. 8. Januar I!}06. 
Vors. Hr. Geh. Ob.-Brt. Gerhardt. Gegenstand der 
Tagesordnung bildeten zunächst einige Mitteilungen, 
"den Verband Deutsch. Arch.- u. Ing.-Vereine betreffend. 
In den Ausschuß für die Wahrnehmung der Wettbewerbs-
Grundsätze ist, an Stelle des au&scheidenden Hrn. Brt. 
Contag, Hr. Reg.-Bmstr. Eiselen gewählt. In der Stelle 
des Geschäftsführers ist infolge Niederlegung des Amtes 
durch Hrn. Arch. Dr. Schönermark em Wechsel not-
wendig geworden. Der Vorstand hat vorbehaltlich der 
Zustimmung der Vereine Hrn. Reg.-Bmstr. Fr. Franzius 
gewählt. Die Versammlung erklärte sich einverstanden. 
Hr. Prof. Cauer berichtete so dann über einen Wett-
bewerb auf dem Gebiete des Eisenbahnwesens, betr. den 
E~twurf zu ~inem Bahnhofe, in welchen 2 Nebenbahnen 
mun~en. Emgegangen war nur eine Lösung der ein Verems-Andenke~ zuerkannt wird; Verf. Hr. bipl.-Ing. 
Dr. C. A. Wagn,cr in Königsberg i. Pr. 
Den Vortrat'des Abends hielt Hr. Stadtbrt. Bredt-
schneider, Cfiarlottenbur~, über "Städtisches Ab-
wasser und seine Reinigung". Den eingehenden 
und interessanten Vortrag naben wir bereits in den 
No. 8 u. ff. d. J. im Wortlaut wiedergegeben. -
Vers. v. 22. Januar H)o6. Vors. Hr. Geh. Ob.-Brt. Ger-
hardt. Der Vorsitzende gedachte zunächst derjenigen, 
welche dem Verein seit der letzten Versammlung durch 
mittelmäß,iges Holz, und Schilfrohr. Seinen gewöhnlichen 
Baustoff hefern die tonigen Gelände des Nils, für seine 
Monumentalkonstruktionen ist in den das Tal umziehenden 
Abhängen eine ununterbrochene Kette von Sandstein-
und Kalksteinbrüchen vorhanden; aus der Gegend der 
großen Fälle bezieht es seinen Granit. So sehen seine 
Hilfsmittel an Baustoffen aus. An Werkzeugen besitzt 
das frühe Aegypten nur bronzene, und seit der Zeit der 
Pyramiden scheint es auch das Eisen gekannt zu haben, 
em Umstand, der die frühzeitige Entwicklung seiner 
regelrechten Architekturformen erklärt. Als Arbeiter 
hatte es, abgesehen von seinen Konstrukteuren von Beruf 
eine frohnpflichtige Bevölkerung, unterwürfig einer selb~ 
ständig auftretenden Herrschaft, der absolutestenj deren Gedenken uns die Geschichte bewahrt. Und sch ießlich 
hat es Scharen von Flüchtlingen und Sklaven, deren 
harte Lage uns die biblischen Berichte künden. 
Die ägyptische Baukunst braucht gleicherweise tonige 
Baustoffe und große Steinblöcke; die ersten dienen zu 
Bauten der Wohnung und der Verteidigung, zu Denk-
mälern des Kultus und der Bestattung die letzten. 
In Anbetracht ihrer Verfahren ist Aegyptens Kunst 
die Einfachheit selbst. Der Ton erlaubt sparsame und 
dauerhafte Gewölbe, ohne zu der verwickelten Errich-
tung von Lehrbögen oder Gerüsten greifen zu müssen, 
und was den Stein anlangt, so erfolgt seine Verwendung 
in der Gestalt von lotrechten Stützen (Mauem oder 
Pfeiler), denen Decken aus großen Platten aufliegen. 
Der Tempel ist wie ein Dolmen zusammengefü8t. Im 
Gefüge nichts Gesuchtes, nichts Gekünsteltes m den 
Formen. Die Wagrechte herrscht in den Ordnungen 
vor, wie sie in der Landschaft herrscht, der sie sich ein-
fügt; sparsame und mäßige Teilungen, ein auffallendes 
Vorherrschen des Geschlossenen über die Oeffnung, alles 
weckt das Gefühl derStandfestigkeit und des Dauerhaften. 
Wie der Kunst Aegyptens war es keiner beschieden, 
mit Hilfe der einfachsten Elemente den unwidersteh-
lichen Eindruck der Größe zu verwirklichen." 
Dieser kurzen, klaren Einleitung, die über die Sache 
in vielen Fällen leicht ausführbar und empfehlens-
wert ist, mußte bei der großen Menge der Massen 
abgesehen werden. Man hat sich dann in folgender 
\Veise geholfen: ~Ian ist von der Annahme ausge-
gangen, daß die Teile, die in erster Linie sich d~­
formieren werden, die Mitte des Trägers und dIe 
auskragenden Enden des Stütz gerüstes sein werd,en. 
Man hat infolgedessen, wie die Abbildg. 12 zeigt, 
erst den Scheitel belastet, dann, um eine Aufwärts-
bewegung der Kämpferstützen bei Durchbiegung der 
Trägermitte wieder wett zu machen, den Kämpfe.r, 
alsdann den Punkt 3 in der Mitte, und so fort die 
Lamellen 4, 5, 6, 7 und 8, und zwar jede als eine 
Tagesleistung, d. h. gemeinschaftlich mit der zu glei-
cher Zeit aufgestampften entsprechenden Lamelle 
des gegenüberliegenden Bogenschenkels. Dieses 
Verfahren hat sich als außerordentlich gut erwiesen, 
denn Risse sind nicht aufgetreten. -- (Schluß lolgt.) 
den Tod entrissen worden sind, der Hrn.: Reg.-Bmstr. 
Wattenberg, Geh. Re~.-Rat Prof. Dr. Heinzerling in 
Aachen, Brt. Dir. Beer m Berlin. Besonders des letzte-
ren, der noch im vorigen Jahre den Vorsitz im Verein ge-
führt hat, gedachte Redner mit wa,rmen Worten. Das An-
denken der Verstorbenen ehrten die Anwesenden durch 
Erheben von den Sitzen. 
Hr. Brt. Gräf berichtete sodann über den Ausfall 
eines Wettbewerbes, betr. die Ausgestaltung eines 
B ü c her e i -Rau m e s. Unter 11 eingegangenen Entwürfen 
erhielten ein Vereins-Andenken die Hm. Reg.-Bmstr. 
Fleck und Böhden sowie Hr. Reg.-Bfhr. Koeppen. 
Ein weiterer Vereins-Wettbewerb betraf eine Kopfleiste 
für die Vereins-Wochenschrift. Unter SlEntwürfen 
erhielt den I. Pr. Hr. Prof. Zeidler, den 11. Pr. Reg.-
Bfhr. Cohn, den III. Pr. Reg.-Bfhr. Birnbaum, den 
IV. Pr. Reg.-Bfhr. Willy Hoffmann. Zur unmittelbaren 
Verwenduns eignete sich kein Entwurf. Die Preisträger 
wurden zu emer Umzeichnung aufgefordert. Zwei Monats-
Wettbewerbe betrafen den Entwurf zu einem Einfami-
I ienhaus und zu einer Speisekarte für das Vereins-
Restaurant. Zu ersterem liefen 14 Arbeiten ein, zu 
letzterem 2. Es erhielten zu 1 ein Vereins-Andenken 
die Hrn. Reg.-Bmstr. Behrendt und Fleck sowie Re&.-. 
Bfhr. Kühlow, zu 2 Hr. Reg.-Bfhr. Birnbaum. 
Den Schluß des Abends bildete ein Vortrag des Hrn. 
Ing. Alfr. Ge e s e aus Bremen als Gast über" Re i s e_ 
alles Wesentliche sagt und uns Architekten mit d~m be-
kannt macht, was unsere Teilnahme vor allem. 1D An-
spruch nimmt folgen nun die Kapitel über die Kon-
struktions-Methoden, die Dekorations-Elemente (Formen), 
die Gesetze der Proportion! der optischen Täuschun~ 
und endlich über die Denkmäler selbst, zum Schlu 
historische Betrachtungen über die allgemeine EntwiCk-
lung der ägyptischen Kunst, das Verhältnis von Kunst 
und Gesellschaftsordnung und ihre Einflüsse auf andere 
Länder und Völker. Bei den Konstruktions-Methoden 
behandelt der Verfasser den Bau in Ziegeln,. die ~n­
wendungen von Holz und Metallen endhch die Stetn-
Konstruktionen, um zum Schluß die Arbeitsverfahren 
zu besprechen, Transport der Materialien, Versetzen der 
Werkstücke usw. 
Daß gleicherweise die anderen Kapitel behandelt 
werden, ist selbstverständlich. Hier noch das Schluß-
wort des Kapitels in der Uebersetzung: 
Die Kunst und die Gesellschaftsordnung. 
"Solche Wechselfälle füllen in der Geschichte der 
ägyptischen Kunst volle 40 Jahrhunderte aus. Ihre La~g­
samkeit zeugt für eine Gesellschaft, die geschaffen IS~ 
die Ueberlieferungen zu bewahren. Wie ein ErbstüC 
gingen die Architektur-Ueberlieferungen vom Vater auf 
den Sohn über. Brugsch konnte richtige Geschlechts-
Register von Architekten aufstellen. 
Die Arbeiter bildeten Genossenschaften, deren Grund-
gesetz in allen Ländern des Ostens wiederkehrt; dort 
haben alle Monarchien die Arbeiterkräfte zusammen~~­
schlossen; sie verstehen sich nur auf das Monopol, le 
organisierte Arbeit und den Frohndienst. .' 
Von dem Monopol finden wir eine Sfur 1D .Jenen 
königlichen Stempeln, mit denen die Ziege bezel.chnet 
sind, selbst an den Privathäusern begegnet man Ihnen, 
was mir den Gedanken an freie Fabrikation auSZU-
schließen oder wenigstens einzuschränken scheint. 11-
Die Spuren der organisierten Arbeit sind dem akt 
gemeinen Ansehen des Konstruktionswerkes aufged~C e~ 
Die Unverantwortlichkeit des Arbeiters scheint auS Jen 
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Die I1l~rbr(J:cken be~ . Kempten im Allgliu. Abbildg. 7. Brücke n. Längsschnitt und Grundriß. 
Eindrücke aus Marokko Spanien und Italien". 
Der Vortrag wurde namentiich interessant durch die 
ganz vortrefflichen Lichtbilder, welche Redner nach 
eigenen Aufnahmen hatte fertigen lassen. -
Vermischtes. 
Für die Leitung des Baues der neuen Kanäle in Preußen 
sind durch Erlaß vom 2. April d. J. 2 Kanalbaudirektionen 
in Essen bezw. Hannover geschaffen, welche den Ober-
präsidenten von Westfalen bezw. Hannover unterstellt 
sind, sowie ein Hauptbauamt in Potsdam, das dem dor· 
tigen Reg.-Präsidenten untergeordnet ist. An der Spitze 
jedes dieser 3 Aemter steht ein Techniker und ein Ver-
waltungsbeamter. Den beiden Kanalbaudirektionen ist 
die Herstellung des Schiffahrtskanales zwischen Rhein 
und Weser einsch!. der Kanalisierung der Lippe über-
tragen. Technische Dirigenten sind in Essen Ob. Brt. 
Hermann, in Hannover Ob. Brt. Prüsmann. Dem 
Hauptbauamt in Potsdam liegt die Herstellung des Groß-
schiffahrtsweges Berlin-Stettin ob. Technischer Dirigent 
ist Reg.- u. Brt. N ak onz. -
IV. Internationaler Materialprüfungskongreß in Brüssel 
vom 3. bis 8. Sept. d. J. Die Tagesordnung sieht eine 
Sitzung des Plenums am 3. u. 8. Sept. vor, dazwischen 
Sitzungen der einzelnen Abteilungen und Ausflüge nach 
An t werpen, de.mArsenal von Mal i n es, denCoc ke ri 11-
Werken m Seramg usw. An Vorträgen sind erwähnens-
wert ein Nachruf an den verstorbenen bisherigen Vor-
sitzenden Prof. Tetmajer, über die Entwicklun~ der 
belgischen Industrie und ein Vortrag von Le Chateller.-
Eine Vereinigung rur öffentliche Kunstpflege in Leipzig 
hat sich kürzlich gebildet mit dem Ziele, für künstleri-
schen Städtebau und Stadtverschönerung, sowie Denkmal-
pflege und Denkmalschutz zu wirken. Die Vereinigung, 
deren Gesamt-Mit~liederzahl 35 nicht übersteigen soll, 
besteht I. aus je emem Abgeordneten des Vereins Leip-
ziger Architekten, der Ortsgruppe Leipzig des Bundes 
Deutsch. Arch., des Zweigvereins Leipzig des Sächs. Ing.-
u. Arch. Vereins, der Innung der Baumeister, des Kunst-
gewerbe-V., des Künstlerbundes, des Verems f. d. Ge-
schichte von Leipzig-, des Verkehrsvereins, der gemein-
nütz. Gesellschaft, des Verbandes der Hausbesitzer-V. 
in Leipzig und 5 Bezirksvereinen der Stadt. :z. aus den 
Direktoren des städt. Kunstmuseumsl des städt. Kunst-gewerbe-M., des Ratsarchives, der Akademie für graph. 
Künste und Buchgewerbe, der Baugewerkschule, der 
städt. Gewerbeschule. 3. aus persönlichen Mitgliedern, 
die von der Vereinigung zu wählen sind. Vorsitzender 
ist z. Zt. Hr. Brt. Weidenbach. 
stetig auftretenden Arbeitsfehlern hervorzugehenl die ein 
verantwortlicher Unternehmer sicher nicht ~edulaet hätte. 
Sonst war die Regie die einzige Art, wemgstens die ge-
wöhnliche Ausführungsart für alle jene Arbeiten, die 
eine handwerkmäßige Vorbereitung voraussetzen. Und 
mit Bezug auf die Arbeitsleistungen der rohen Kraft 
allein sind uns ja jene Hilfsquellen bekannt, welche die 
ägyptischen Könige in ihren Kriegsgefangenen, den 
Flüchtlingen oder Sklaven zu finden wußten. Daraus 
leitet sich jene geringe Schätzung materieller Hinder-
nisse her, der unerhörte Luxus der Arbeit. Von der Ar-
chitektur Aegyptens allein müßte man seine Gesellschafts-
ordnung ableiten können. Seine von der Regierung ge-
leitete Or~anisation verrät sich in der ArbeItsmethode 
ebenso, wIe die Allmacht seiner Priesterkaste in der 
Größe und dem Geheimnisvollen seiner Tempel." 
Von den Einflüssen. 
Welche Einflüsse hat Aegypten empfangen und 
welche hat es ausgeübt? Die Zelt, in der sich seine 
Baukunst entwickelt, entzieht sich unseren Blicken; die 
verständige Baukunst seiner Pyramiden stellt sicher erst 
die zweite Stufe einer Kunst dar, deren Ausgangspunkt 
wir zwar nicht kennen und deren Anfänge sich in das 
Dunkel vorgeschichtlicher Zeiten verlieren. 
Gegen Osten hin bringt der Krieg das Reich der 
Pharaonen in stete Beziehungen zu Asien. Der Bezie-
hungen des achtzehnten Herrscherhauses zu Chaldäa 
wurde schon gedacht. Die folgenden Herrscherfamilien 
leben mit Asien und Persien in beständiger Fehde und 
sind mit ihnen in fortwährendem Gedankenaustausch. 
Es ist möglich, daß Aegypten sein System der Ziegel-
konstruktion Chaldäa entlehnte; das aber steht fest, daß 
es seine Steinarchitektur nicht einem Lande verdankt, 
i~ dem es an Bausteinen fehlt. Wenn auch seine Ziegel-
architektur ein~cführt ist, so scheint doch seine Stein-
baukunst einheImisch. 
. Gegen den Westen hin waren die \'ülker noch halb 
Barb~ren, als Aegypten schon im vollen Besitz seiner 
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Die Vereinigung hat sich kürzlich mit einer Einga?e 
an den Rat gewandt, eine städt. Kunstkommission em-
setzen zu wollen, deren Schaffung, Ergänzung und Un-
terstützung sich die Vereinigung zu ihrer Hauptaufg~be 
gestellt hat. Dieser Kommission, für welche auch gleich 
ein weitgehendes Programm aufgestellt wird, sollen nach 
dem Vorschlage der Vereinigung angehören: der Stadtbrt. 
des Hochbauamtes, der Dezernent des Baupolizeia~tes, 
zwei Stadtverordnete, die Direktoren des Ratsarchives, 
des städt. Museums und Kunstgewerbe-Museums, fünf 
Mitglieder der Vereinigung für öffentliche Kunstpflege. 
Wir können der Vereinigung nur wünschen, daß ihr 
Streben von Erfolg gekrönt sein möge. -
Wettbewerbe. 
Im Wettbewerb Realprogymnasium in Bünde i. W. (vergl. 
No. 4 u. 6) erhielt unter 208 Entwürfen den I. Pr. Hr. prof. 
Hubert S t i e r in Hannover, den 11. Pr. Hr. Arch. H. A. 
Lehmann in Berlin-Schöneberg, den III. Pr. Hr. Reg.-
Bmstr. S c h ra m m e n in Oeynhausen. Zum Ankauf empfoh-
len wurden die Entwürfe der Hrn. Arch. Fr. Schopo~1 
in Berlin, Peter Klotzbach in Barmen, Alfr. Sasse I~ 
Hannover. Die Entwürfe können vom :Z4 April bis 8. Mal 
besichtigt werden. -
Im Wettbewerb um Fassaden rur das Warenhaus W. Jaeob-
sen in Kiel (vergl. No. 17 u. IR) erhielt den I. Pr. Hr. Arc~. 
Franz Brantzky in Cöln, den 11. Pr. die Hrn. Arch. Rel-
c hel & K ü h n in Leipzig, den Il I. Pr. die Hrn. Arch. K ö h-
1er & Kranz in Charlottenburg. Zum Ankauf empfohlen 
wurden 2 weitere Entwürfe desHrn.Arch. Franz .Br a n tz ky 
in Cöln sowie Entwürfe der Hrn. Arch. Hemr. Stoff-
regen in Bremen, Herrn. Rohde in Wilmersdorf, Holzer 
& Rommel in Stuttgart. Ausstellung der q6 eingegan-
genen Entwürfe vom :zoo April d. J. ab. -
Zum Wettbewerb Mühlbrunn - Kolonnade in Karlsbad 
(vergl. No. 32) ist unter den bausachverständigen Preis-
richtern noch Hr. Prof. C. K ö n i g von der Techn. Hoc.h-
schule in Wien nachzutra~en. In dem 7 gliedrigen Prels-
~ericht sitzt als einziger Nlchttechniker Hr. Bürgermeister 
~chäffler. -
1 .... 1&\ Warenhaus Hermann Tietz am Alexanderplatz in Berlln. -
Die lIIerbrUcken bei Kempten Im Allelu. (Fortaetzune.) - Choisy'S 
.Oeachlchle der Architektur". - Vereine. - Vermischtes. - Wettbewerbe. 
Hierzu eine Bildbeilage: Warenhaus Hermann Tietz In 
Berlin am Alexanderplatz. 
Verlae der Deutschen Bauzeitung, O. m. b. H~ Berlin. FUr die RedaktioD 
veraDtwortlich I. V. Fr i tz Eise I e n, Berlin. 
Druck vnn O. Schenclr Nach'h!'_ P. M. Weher. BerlID. 
Kunst und seiner Industrie war. ,"on den westlichen 
Völkern hatte Aegypten also nichts zu empfangen, ~lle 
hatten im Gegenteif von ihm zu lernen. Athen schneb 
seine Gründung einer Ansiedelung ägyptischer Verban!1-
ter zu. Lange Zeit hindurch waren die Häfen .der NII-
mündungen nur phönizischen Schiffen zugänglich; dffa-
mals besuchte man Aegypten so wie China vor der Qe -
nung seiner Häfen allem wegen seiner Ausfuhr-ArtIkel. 
Aber diese feinen Gegenstände genügten schon, um der 
Kunst eine Richtung aufzudrängen. Es waren die erst.en 
Modelle, von denen sich unsere Schmuckkünstler beem-
Hussen ließen; seinem Stil wie seiner Spur begegne~ 
wir auf dem Grunde aller Architekturen des Westens. 
Anschließend an die Besprechung moderner Pariser 
Bauten sagt der Verfasser am Schluß seines Werkes: 
Nicht nur die Formen, sondern auch die Wirkung der 
i7arben sind getunden. Von nun an tritt auch ein neues 
Proportionen-System an den Tag, bei dem die Gesetze 
der Harmonie keine anderen sein werden, als die der 
Stand festigkeit. Die Bahn ist frei usw." 
Das ist ein treffliches Wort, geeignet, allen jenen ~as 
Rückgrat zu steifen, die den formalen Dekorationssmn 
satt haben, der in unseren Tagen jede frische Lebt'ns-
äußerung unserer Kunst zu erstIcken droht. Die Sprache 
ist vortrefflich, klar und einfach, der Text fast verschw~nd 
derisch mit Illustrationen ausgestattet und diese sm I~uter Originale, ~eine photographischen ~bbild,!ngen; 
11Irgends fehlen dIe Maßstäbe, von der IsometrIschen 
Darstellung wird sehr zugunsten der besseren A!lschau-
ung (~er a,!sgiebigste ~~brauch gemacht. D,ie Zel<;hnun: 
gen Sind elllfach In LlnlCn durchgeführt, dIe Bezle~uß 
gen von Crund- und Aufriß überall gegeben, und schlte -
lich unterrichten uns Karten über den vermutlichen Gang 
der künstlerischen Geschehnisse. 
Das Werk wird dem Laien keine Freude mache~ 
umsomehr aber dem Fachmann. Ist das ein Fehler? ~hc 
glaube kaum. Für unsere höheren Töchter werden sole 
Bücher nicht geschrieben. - . 
Prof. H ugo Hart u n g 111 Dresden. 
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